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Der italienisch -türkische Krieg .
Vom Kriegsschauplatz .

Wie der Konftantinopeler Korrespondent der Frank¬
furter Zeitung meldet, ist dort aus Tripolis ein Tele¬
gramm eingegangen , welches meldet, es sei am Mittwoch
bei einer Rekognoszierung starker italienischer Detache¬
ments in der Umgegend der Stadt Tripolis zu einem
heftigen Kampf zwischen den türkischen Trup¬
pen , die eine Höhe besetzt hielten , und den Italienern ge¬
kommen. Letztere sollen 1600 Tote und Verwun¬
dete gehabt haben . Die Verluste der Türken seien relativ
klein gewesen.

Die Frankfurter Zeitung versieht diese Depesche mit
folgender Anmerkung : „Gegenüber der notorischen Unter¬
drückung ungünstiger Nachrichten durch die italienischen
Behörden können Nachrichten aus Konstantinopel über
türkische Erfolge gewiß einigen Anspruch auf Glaubwür¬
digkeit nprcheu . Die hier gemeldete Ziffer der italienischen
Verluste erscheint aber doch unwahrscheinlich groß für eine
„ Rekognoszierung "

; möglicherweise liegt ein Fehler der
Uebermittlung vor "

. — Eine römische Meldung erklärt
die Meldung überhaupt für unrichtig .

Der Spezialberichterstatter des Mailänder „Secolo "
de Felice meldet, daß in Tripolis insgesamt etwa
25000 Mann gelandet sind. Abteilungen der Genie¬
truppen haben zusammen mit den Pionierabteilungen der
Infanterieregimente ! bereits Befestigungen rings
um die Stadt angelegt , um etwaige Angriffe der Tür¬
ken auf die Stadt abwehren zu können. Die Marinesolda¬
ten werden wieder eingeschifft, einige Kriegsschiffe werden
jedoch ihre Leute für jede Eventualität bereit halten .

In Tripolis hat Generalleutnant Pecori - Gi -
raldi sofort nach der Landung des Expeditionskorps das
Platzkommando übernommen , das bisher Cagni innegehabt
hatte .

Der Mailänder „Messagero " berichtet aus Tripo¬
lis , daß bei einer Rekognoszierung , welche die italieni¬
schen Truppen nach der Wüste hin Vornahmen, festgestellt
wurde, daß sich ein starker türkischer Trupp mit
Gebirgsartillerie der Wasserleitung bei Bumiliana
näherte . Weitere Meldungen des ,Messagero " wissen zu
berichten, daß etwa vier Marschstunden von Tripolis ent-

Doraliese von Freilingen «
Von Helene von Mühlau .

, 68 ) <Nachdruck verboten.)
(Fortsetzung . )

Nicht wahr , Doliese — Du bist nicht hart - nicht
erbarmungslos ?

Ich weiß, ich habe gar keine rechtmäßigen Ansprüche
mehr auf irgend etwas von Freilingen — sch habe mehr,
viel mehr erhalten , als mir zukommt. . Alles , was bleibt ,
wenn Pappi einmal Nicht mehr ist, das gehört Dir —
auch der Wald — her von Dir so geliebte Wald ! Und
doch wirst Du nicht „ nein " sagen, wenn ich Dich bitte :
gib ihn hin — verkauf ihn, um einem andern Menschen
die Ehre wiederzugeben, um ihn zu retten .

Noch ist ja nicht alle Hoffnung verloren , daß .Fred
anders Hilfe findet, und wenn er mit guten Nachrichten
nach Haufe kommt, so telegraphiere ich es Dir . Mer
die Zeit drängt und jdie Hoffnung , daß uns hier geholfen
wird , ist gering — jund darum bitte ich Aich — flehe
ich Dich an , Doliese : sei gut — sei groß — laß uns
nicht zugrunde gehen !

Ich sehen Deinen Nachrichten mit zitterndem Herzen
entgegen — und ich bin — Du mein gutes , treues
Mütterchen

Deine trostlose Mix .
"

„ Deine trostlose Mix !
" wiederholte Doraliese me¬

chanisch, als sie diesen Brief las — „ Deine trostlose Alix !"
und dabei mußte sie lächeln — mußte sehr bitter lächeln .
Sie war im ersten Augenblick nicht gerührt — nicht er¬
schüttert durch diesen Brief , und -das große - Vertrauen ,
das Alix ihr entgegenbrachte, tat ihr nicht wie in
früheren Tagen wohl.

„Was für ein bequemes, rücksichtslosesund egoistisches
Geschöpf ist sie !" sagte sie hart und faltete den Brief
zusammen, um ihn zu all den andern , unbeantwortet ge¬
bliebenen Brieflein ihrer Schwester zu legen — — und
nachdem sie das getan , schickte sie sich! an , wie sonst an
ihr Tagewerk zu gehen — und tat es auch — und fühlte
dann,- daß die Gedanken nicht ruhig bei ihr und den Be¬
schäftigungen, die sie vornahm , bleiben wollten — und
fühlte von Sekunde zu Sekunde — von Minute zu Wi -

ferut , nicht weniger als 3000 Türken stehen , die wohl¬
bewaffnet sind und reichlich Lebensmittel , Munition und
Geld zur Verfügung haben ! — Außer in Tobruk und
Tripolis seien auch in Benghasi , Bomba und
Derna Truppen gelandet worden .

Aus der Türkei .
Konstantinopel , 14 . Okt . Die Zahl der im Ha¬

fen von Smyrna liegenden beschlagnahmten ita¬
lienischen Schiffe und Boote , beträgt 65 . Auch
ein italienischer Segler ist darunter .

Die Botschafter Englands , Frankreichs und
Rußlands übermittelten die Antworten ihrer Kabinette ,
die resümieren , daß der Moment , um Italien auf dem
Wege der Vermittlung um Einstellung der Feind¬
seligkeiten zu ersuchen , noch nicht günstig sei .

William Stead schlug der Pforte namens eines
in London abgehaltencn Meetings vor , den Konflikt ei¬
nem Schiedsgericht zu unterbreiten .

Aus Italien .
Die italienischen Nachrichten vom Kriegsschau¬

platz sind nach wie vor vor denen aus türkischer Quelle
diametral entgegengesetzt. Die italienischen Berichte beto¬
nen immer wieder, daß die Türken , infolge Mangels an
Munition und Proviant demoralisiert , bereits wegen der
lieber gäbe verhandelten und die Araber freiwillig
zu den Italienern übergingen .

Der Oberst des 8 . Bersaglieri -Regiments hat im Au-
. geublick der Abfahrt von Palermo nach Tripolis fol¬
gendes bezeichnende Telegramm an alle Regimenter des
Armeekorps abgesandt : „ Getragen von der einstimmigen
Begeisterung für unser Vaterland und im Andenken an
die Scipionen und den hochfliegenden Geist Alessandro
Lamarmoras fahren die Bersaglieri Italiens übers Meer
mit dem Wahlspruch : Tod und Unsterblichkeit!"

Nach dem „Messagero" ist der Karabinieri -Oberst
Alb era mit vier anderen Karabinieri -Offizieren nach
Neapel abgereist. Die Offiziere sind mit der Organisation
des tripolitanischen Polizeidienstes betraut .

„Popolo Romano " schreibt : Ein Friedensvertrag mit
der Türkei , der als Bedienung die Anerkennung der vollen
oder eingeschränkten Souveränität der Türkei
über Tripolis haben würde , ist heute unmöglich. Ein sol-
nute eine sich steigernde Unruhe — holte deu Brief wieder
hervor und las ihn von neuem — suchte sich wieder mit
Gleichgültigkeit und Härte zu wappnen und mMe wie¬
der und wieder lesen , und je öfter sie las — desto heftiger
ward ihre Erregung — desto hilfloser wurden ihre Ge¬
danken.

„ Wo ist Fräulein Doraliese ?" fragte der Pfarrer ,als er am Nachmittag ins Herrenhaus kam und Taute
Mariuka erzählte , sie habe che zum Wald gehen sehen ,und da fand er che dann , fand sie in Tränen und Not
und Verzweiflung und nahm ihr den Brief aus den Hän¬
den , las chn und wandte ihr dann ein hartes , entschlosse¬
nes Gesicht zu.

„ Was soll ich- tun — was ?" fragte sie und sah
ihn kindlich hilflos an — und der Pfarrer sagte fest und
sicher :

„Nichts sollst du tun i— Doliese, nichts ! Tu hast
genug an deinen eigenen Sorgen zu tragen — und —"

„ Mer lesen Sie nicht die Angst, die Todesangst ,
die aus ihrem Brief spricht ?" fragte sie ratlos —

„Todesangst ?" lächelte er — Schauben Sie , Sie könn¬
ten einen Mann wie Fred von Prechting retten , Dora¬
liese — glauben Sie das ?"

„ Ich will ja auch ihn nicht reiten !" gab sie zu —
„aber Mix !"

„ Mix !" wiederholte er . „Ich möchte sagen , Alix ist
mit schuld an dem Charakter ihres Mannes — eine Frau
von Mix Art wirkt leicht verhängnisvoll , verderblich auf
einen Mann !" t

Sie sah ihn groß Md staunend an . „ So sprechen
Sie, " sagte sie dann -langsam — „so sprechen Sie von
Mix ?"

Er errötete leicht . „ Lassen Wir das , Doraliese . Es
ist genügend Bitterkeit durch - Mix in unser Leben ge¬
kommen — — seien sSie hart — Doraliese — — seien
Sie hart .gegen die pudern , die Ihre Güte mißbrauchen
— nur zu mir sei endlich gut — sei endlich lieb, Do¬
liese — meine, meine Doliese !"

Sie überließ ihm ihre Hände , die er ,in die seinen
genommen hatte — aber shre Gedanken waren nicht bei
ihm und ihre Äugen Mickten Mvesend über die stillen
Waldwege hm .

cher Vertrag würde , selbst wenn er durch die Regierung
abgeschlossen würde , vom Volk und seinen Vertretern
zerrissen werden.

»

Weitere Nachrichten ,
Wien , 13 . Okt . In diplomatischen Kreisen ver¬

lautet , daß Italien nur aus Grund vollständiger
Annexion von Tripolis zum Friedensschluß bereit
wäre . Es will auch nicht eine Scheinsouveränität des Sul -,
tans zugestehen.

Berlin , 13 . Okt . Der deutsche Getreideein -
fu hrhandel führt seit kurzem sehr lebhaft darüber
Klage, daß die südrussischen Getreide xpor -
teure unter Hinweis auf den Krieg ihre mit Deutsch¬
land eingegangenen Lieferungsverträge nicht erfüllen . Der
deutsche Handelstag wird sich in einer auf den
17 . Oktober nach Berlin einberufenen Protestversammlung
mit dieser Angelegenheit befassen.

Deutsches Reich .
Zeichen der Zeit .

Es wird uns geschrieben:
Es ist wohl jedem aufmerksamen Zeitungsleser aus¬

gefallen , wieviel Frauenkongresse in letzter Zeit stattge¬
funden haben . Dresden , Heilbronn , Braunschweig , Ham¬
burg — überall große Versammlungen , von Frauen aus
allen Teilen des deutschen Reiches, ein Zusammenströmen
weiblicher Intelligenz und Tüchtigkeit aus allen Berufen
und allen Gesellschaftsklassen.

Die rege Beteiligung von Seiten der Frauen , das
lebhafte Interesse , das die Behörden und die Presse die¬
sen Frauentagungen entgegcnbrachten , sind greifbare Be¬
weise für den Fortschritt der Frauenbewegung , die sich
nicht mehr aus hervorragende Führerinnen und einzelne
Anserwählte beschränkt , sondern als eines der wichtigsten
Probleme der Gegenwart , in alle Schichten der Bevölkev-
ung eingedrungen ist.

Diesen großen Fortschritt durste vor altem auch der
„ Deutsche Verband für Frauenstimmrecht " konstatieren, der
vom 5 . — 8 . Oktober seine 4 . Generalversammlung in
Hamburg abhielt . Der Verband ist in der letzten Ge-

*
„ Es ist mir so hart , so furchtbar hart , ihn fortzu -

geben !" sagte sie endlich — und sagte es in einem Ton ,aus dem er zu shören glaubte , daß sie mit einem Ent¬
schluß kämpfte, mit einem .Entschluß , der sich schon zu¬
gunsten der Schwester geneigt .hatte . —

„ Nein — nein Doraliese, " >sagte er eifrig , „ das dür¬
fen Sie — das darfst du nicht — — willst du die eigene
Zukunft für die anderen p -pfern ? Willst du zu all Pen
Sorgen , die sich unserer iVevbindung entgegenstellen ' —
neue hinzusn-gen !"

Sie aber hörte nicht, was er sagte — mochte es nicht
hören .

„Lassen Sie mich allein heut'," bat sie — „ gehen
Sie zu Papa — bitte — Piste — — ich selbst kann
nicht -nehr zu ihm (— bitte !" -und es lag eine solche
Dringlichkeit in ihrem Ton , Paß er sich ihr , wenn auch
widerstrebend fügte . —

Dann saß sie in ihrem Zimmer am Fenster und sah,
wie der blaue , milde Frühlingstag allmählich mit dem
Abend zusammenfloß — sah, jwie langsam , langsam die
Sonne hinter ihrem Wald, ihrem geliebten Wald ver¬
schwand — wie sie leine kurze Spanne Zeit noch gleich
einem goldenen Band , das sich bis hinüber zum Schloß
der Pironos dehnte, über -dem Wald schwebte - >und
wie sie das sah, -kam ein leises, wehes Lächeln in ihr
Gesicht.

Hatte sie dasselbe nicht schon einmal gesehen — vor
Jahresfrist bald — damals , pls sie von der verhängnis¬
vollen Reise ohne den Mater znrückgekehrt war ?

Ja , auch- damals hatte Pie Sonne gleich einem gol¬
denen Band sich von Freilingen nach Pirono Hingewo¬
ben und mitten über -dem Wald war sie zu einem Kno¬
ten , einer Schleife -zerflossen — — und ihr Herz hatte
sich damals mit Glück mnd mit Merlei seltsamen Hoff¬
nungen gestillt — — und heute ? ?

Und dann kam die böse lange Nacht ohne Schlaf —
-ohne Ruhe — mit »all den wilden , sich bekämpfenden,
schweren Gedanken . >

(Fortsetzung folgt. )



schästsperiode wieder gewachsen . Er besitzt jetzt in an¬
nähernd jedem Bundesstaat seinen Landesverein und hat
zahlreiche neue Ortsgruppen gegründet . Seine Mitglie¬
derzahl ist ans über 8000 angewachsen, was in Anbetracht
der äußerst schwierigen Verhältnisse in Deutschland eine
schon recht stattliche Zahl ist .

Ein festlicher Empfangsabend im „ Curiohause "
, dem

neuen , großen Vereinshaus , welches die Lehrer Hamburgs
sich erbaut haben, Mb den Auftakt zu dem reichhaltigen
Arbeitsprogramm der Tagung . Neben jungen Frauen
und Mädchen, denen noch der Lebensfrohsinn aus den
Augen glänzte , sah man Frauen mit strengen , gelehrten
Mienen und sorgendurchfurchter StirNe ; Frauen , die der
zuversichtliche Glaube an eine neu anbrechende Epoche
ihres Frauentums beseelte , belebten die lichten Räume .
Es herrschte Stimmung in diesem festlichen Begrüßungsakt ,
angeregt plauderte die Führerin Dr . Anita Augspurg mit
Lida Gustave Heymann , in einer Gruppe von Künstler¬
innen stand die Hamburger Kunsthistorikerin Dr . Rosa
Schachere . Die langjährige Führerin des Bundes Deut¬
scher Frauenvereine — Frau Marie Stritt -Dresden —
war als Landesvorsitzende Sachsens anwesend. Dr . Käthe
Schirmacher , die kurz zuvor in Heilbronn beim Württem -

bergischen Frauentag gesprochen hatte, war herbeigeeilt,
von Württemberg die Landesvorsitzende Frau Anna Lin¬
demann . In dem bunten Bild tauchten auch verschie¬
dene Herren auf, Mitglieder und Freunde der Sache . Einer
derselben brachte beim Abendessen das Hoch auf den Ver¬
band aus , während Frau Frieda Radel im Namen des
Hamburg -Altonaer Vereins die Anwesenden begrüßte . Es
wurde zur Laute gesungen und Tänze aufgeführt , sodah
der Abend in heiterster Laune verlief.

Aber weitaus der größte Teil der Zeit wurde der
ernsten Arbeit gewidmet.

Im Vordergrund stand che Frage , ob der Programm¬
satz des allgemeinen , gleichen , direkten, geheimen Wahl¬
rechtes einer Aenderung unterworfen werden sollte . Die
Aufrechterhaltung dieses Paragraphen wurde mit großer
Mehrheit beschlossen. Im klebrigen steht der Verband
nicht auf dem Boden einer be stimmten politischen
Partei , ebensowenig einer Partei oder Richtung innerhalb
der Frauenbewegung .

Die bisher erschienene Zeitung für Frauenstimmrecht
wird einem neuen Beschluß zufolge in vergrößerter Form
als Eigentum des Verbandes erscheinen , die Redaktion
liegt in den Händen von Dr . Anita Augspurg .

Ein lelMftes Interesse erregten die großen öffent¬
lichen Mendversamm .

'
ungcn , die Säle vermochten nicht

die Menge der Zuhörer , Männer und Frauen aus allen
Gesellschaftskreisen, zu fassen .

Es sprachen über „ Frauenstimmrecht in Beziehung
zu Staat , Fortschritt , Kultur " in zündenden Worten Frau
Mina Cauer-Berlin , die siebzigjährige Führerin der Be¬
wegung, Luise Koch-Bremen , eine Lehrerin , welche ein¬
gehend den Satz begründete : „ Die politische Mitarbeit der
Frauen ist nicht nur - ein Recht, sie ist eine Pflicht .

" Frau
Wolsf-Arndt -Leipzig und zum Schluß Miß Tysen aus
London , die in begeisterten Worten in fließendem Deutsch
für die Sache eintrat .

Höchst interessant gestaltete sich die öffentliche Ver¬
sammlung , welche über „Die Mitarbeit der Frauen in
den politischen Männerparteien " handelte . Frau Tony
Breitscheid-Berlin sprach sich lebhaft und eindringlich da¬
für aus , Lida Gustav« Heymann d agegen .

In der letzten öffentlichen Versammlung , deren Thema
lautete : „ Der alte und der neue Reichstag , Kritik und
Forderungen der Frauen " sprachen Dr . Anita Augspurg
und Dr . Käthe Schirmacher , deren Reden eine zündende
Wirkung hatten . Beide betonten , daß die berechtigten
Forderungen der Frauen in der Reichsversicherungsord -
nung nicht erfüllt wurden , und daß die Frauen auf den
Borentwurf der Strafrechtsreform keinen Einfluß auszu¬
üben vermochten, der so sehr nötig wäre in Betreff der
Aufhebung der Reglementierung , der Zulassung der
Frauen als Schöffen usw .

Man wird schon aus diesen Andeutungen sehen , welch
tpichtige Ziele der Deutsche Verband für Frauenstimmrecht
verfolgt und wie überaus wichtig es ist, daß die Frauen
ihre politische Freiheit erlangen . L- k .

*

Schloß Mainau , 14 . Okt . Das Grohherzog -
paar fuhr gestern nachmittag Au Besuch des Königs
und der Königin von Württemberg von Mai¬
nau mit Sonderschifs nach Friedrichshafen , nah¬
men dort an der Frühstückstafel teil und kehrten im Laufe
des Nachmittags nach Schloß Mainau zurück .

Ein schlagfertiger Zentrumsagitator . Der
Kampf im Konstanzer Reichstagswahlkreis
wird mit außergewöhnlicher Heftigkeit geführt und regt
die Gemüter auf , so daß es in Reichenau laut Neuer
Konstanzer Abendztg. zu einem unerhörten Austritt kam.
Im Gasthaus zur „ Pfalz " kam es zu einem Meinungs¬
austausch zwischen Pfarrer Neßler und anderen (Kästen .
Als ein junger Mann namens Stader , ein Nichtzentrums¬
anhänger , sich nicht mit allem , was Neßler vorbrachte,
einverstanden erklärte , packte — es war nachts -̂ 12 Uhr
— der Pfarrer den 22jährigen Stader , ohrfeigte ihn links
und rechts und beförderte ihn unter den Tisch. Stader
ist eben erst vom Militär entlassen worden . Er war so
verblüfft , daß er sich nicht rvehrte. Doch soll es nun
zur Klage kommen .

Ausland .
Die Revolution in CH rio .

Die in Hankau ansgebrochene Revolution schafft für
das gesamte chinesische Reich eine Lage - n äußerstem
Ernst . Der Hergang der Ereignisse wa - nmder : In¬
folge der Revolution in T s ch e n g t u (Tst mn - schickte
die Regierung eine große Truppenabteilun us der Pro¬
vinz Hupe nach Tschetschuan. Tie Hauptstadt von .Hupe
in Wutschang in unmittelbarer Nähe von Hankan . Die
Regierung wußte nicht, daß von den Revolutionären in
Hankau eine Verschwörung vorbereitet wurde und daß

ein Teil der Armee sich der Revolution anschloß. In einem
Hause, wo sich große Tecfabriken befinden, Räume , die
der Aufbewahrung von Explosivkörpern sehr günstig sind,
platzte plötzlich eine Bombe , wodurch die Verschwörung
entdeckt wurde . 30 Revolutionäre wurden verhaftet ,
vier von ihnen sofort vor dem Minen des Vizekönigs
enthauptet . Die anderen wurden einer Untersuchung
unterworfen . Es wurden nicht nur Explosivkörper, Waf¬
fen und Munition entdeckt, sondern auch ein Angriffsplan
auf die Stadt Wutschang, wo sich die Arsenale der chine¬
sischen Armee befinden . Die beschlagnahmten Papiere er¬
wiesen die Beteiligung eines Teiles der Armee . Während
die Untersuchungen im Gange waren , trieben die in das
Komplott verwickelten Offiziere die Truppen zur
Revolution . Der Minen des Vizekönigs wurde
angegriffen und verbrannt . Die Stadt Wutschang
wurde genommen . Nur 2000 Soldaten blieben dem Vize¬
könig treu . Dieser verließ Wutschang , fuhr über den
Mngtse auf einem Kanonenboot und kam nach Hankau ,
wähernd die treugebliebenen Truppen sich nach Hanyang
znrückzvgen . Die Revolutionäre blieben Herr der Stadt
Wutschang . Sie zogen davon Nutzen, indem sie sich voll¬
ständig ausrüsteten und sich des ganzen Armee -
provianls bemächtigten . Der Vizekönig telegraph

' erte
nach Peking , man möge ihm Truppen aus Petschili schik-
ken . Doch diese Truppen befinden sich gegenwärtig im
Manöver . Außerdem befürchtet die Regierung in Peking
ohne Zweifel den Ausbruch einer revolutionären
Bewegung in der Hauptstadt selbst . Sie tvagt
es deshalb nicht, sich von ihren Truppen zu trennen ,
und sie befahl dem Vizekönig/ die Truppen ans Hupe,
die nach Tschetschuan abgegangen waren , zurückzurufen.

Wenn sich die Regierung entschließt, die Truppen
aus Peking abznschicken, so können diese auf der Eisen¬
bahn Peking-Hankau in 24 Stunden in Hankau sein . Aber
in der Provinz Honau , die Hupe von Petschili trennt ,
stehen eine Menge Revolutionäre , und die Eisenbahn hat
diese Provinz zu durchfahren . Die Revolutionäre geben
sich der Hoffnung hin , daß sie die Eisenbahnen
sprengen können, um die Passage von Truppen zu ver¬
hindern . Auch sind die nach Tschetschuan abgegangenen
Truppen keineswegs sicher, und es ist immerhin zu be¬
fürchten, daß sie sich auch den Revolutionären anschließen.
Uebrigens sind sie weit vom Schauplatz entfernt , und wenn
sie die Provinz Tschetschuan verlassen, so bricht in Tschet¬
schuan die Revolution wieder aus . Die Provinzen Ho-
nan , Kuangsi , Mnan und Kanton , die alle in der Nähe
von Hupe liegen, bilden das aktivste Zentrum der Auf¬
standsbewegung . Die Lage ist deshalb äußerst ernst . Ales
hängt jetzt von der Haltung der Truppen in Petschili
ab . Wmn sich ' diese der Revolution anschließen, so ver¬
schwindet die Regierung der Mandschu .

Nach den neuesten Meldungen eroberten die Aufstän¬
dischen von Hankau die Eisenbahnstation . Ausländi -

scheMatrose n unter dem japanischen Admiral H a-
vashima wurden gelandet , um die Niederlassungen der
Fremden zu schützen. Bisher treug -ebliebene Schiffe fan¬
gen an, zu den Revolutionären , die in Wutschang und
Hankau strenge Ordnung halten , überzugehen . Ma¬
rodeure und Brandstifter werden streng bestraft . Don¬
nerstag Nacht wurden fünf hingerichtet . Die Revolutio¬
näre steckten die Verwaltungsgebäude und die Häuser der
Mandarinen an . Das Bombardement auf Wutschang
wurde seitens der treu gebliebenen Schiffe , die längs den
Siedlungen liegen, auf Wunsch der ausländischen Kreuzer
eingestellt , da durch das Feuer der Revolutionäre aus
den Forts die europäischen Siedlungen , besonders russi¬
sche, gefährdet werden.

Eine Erdbebenkatastrophe in Mexiko .
Wie der Frankfurter Zeitung aus Newyork geka¬

belt wird, war die (auch von «ns gemeldete) UÜber¬
schwemmung in Mexiko die Folge eines Erd¬
bebens , das um die Mitternacht von Mittwoch auf Don¬
nerstag Drei Städte zerstörte . Der schon fünhTage
dauernde Orkan verhindert die Kommunikation . Schiffe
und Häuser wurden weit landeinwärts verschleppt. Der
Gouverneur von Sonora berichtet, es seien 3 0 0 bis 500
Menschen getötet worden, der Materialschaden sei
unübersehbar . Hunderte von Schwerverletzten ver¬
langen Hilfe.

Paris , 14 . Okt . Der Internationale Schif¬
fahrtskongreß hat seine Tagung abgeschlossen .
Er wird im nächsten Sommer in Kopenhagen wieder
zusammentreten .

Lissabon , 14 . Okt. Fliegende Kolonnen der Re-
gierungstrirppen begleitet von Freiwilligen aus der Be¬
völkerung durchstreifen das Grenzgebiet . Auf den
Höhen sind Posten aufgestellt . Der Civilgouverneur
des Bezirks ist zurückgetreten und durch einen Militär¬
gouverneur ersetzt worden .

Württemberg .
Großbetrieb und Kleinbetrieb.

Nach dem letzten Heft der Württemb . Jahrbücher für
Statistik und Landeskunde haben in Württemberg , was
das Gewerbe (im weiteren Sinne ) betrifft , die Haupt¬
betriebe in dem 25jährigen Zeitraum 1882 bis 1907
von 143983 auf 135319 abgenommen , während gleich¬
zeitig ihr Gesamtpersonal von 295 216 auf 517 813 zu¬
genommen hat . Hiezu bemerkt Oberfinanzrat Losch :
Diese Gesamtbewegung bildet den Hintergrund der sozial¬
politischen Erörterungen unseres ganzen Zeitalters . Die¬
ses Veränderungsbild bedeutet eine wirkliche Umschlichb-
ung , eine Art Umwälzung ; aber doch weit mehr im
Sinne von verschiedenartigen Weiterbildungen , Neubild¬
ungen , Rückbildungen, Absterbvorgängen als im Sinn
vom „ Umsturz" auf dem Gebiet der ganzen „Gesellschafts¬
ordnung " . Speziell in der eigentlichen Industrie
schrumpft die Betriebszahl stark und nachhaltig eiw, ; gleich¬
zeitig mit diesem EinHchrmnpfen schwoll die Zahl der
Personen von etwa 253 700 auf 416 500 an ; von der
ganzen Zunahme der Bevölkeruirg zwischen 1895 bis

1907 im Betrag von 267 000 kommen über 100000 al¬
lein auf die Zunahme in den eigentlichen Industriebe¬
trieben . Von allen hieher gehörigen Gewerbeperfonen ent¬
fielen i . I . 1895 auf Kleinbetriebe 49,3 Proz . , auf Groß¬
betriebe 38,7 Proz . , i . I . 1907 auf Kleinbetriebe 33,6
Prozent , auf Großbetriebe 53,4 Proz . Neben der z . T .
sehr starken Entwicklung von Großindustrien , in denen
Württemberg gerade im letzten Zeitraum gewaltige Fort¬
schritte aufzuweisen hat , ist auch das meist lokale Kleiw
gewerbe nicht etwa „ vernichtet" worden . Angenommen
haben vielmehr , jedenfalls im Klein- und Mittelbetrieb
zusammen , eine Reihe von Gewerben ; andere sind an
Zahl annähernd gleich geblieben, haben sich aber im
inneren Betrieb und in den geschäftlichen Beziehungen
anpassend geändert . Die Ziffern zeigen, daß die Sorgen
und Fragen der „Handwerkerpolitik "

, der „ Lebensfähig¬
keit" der kleinen Betriebe keine aussichtslosen , sondern
vielmehr höchst lebendige und praktische Angelegenheiten
sind . Allerdings ist die „ Arbeiterpolitik " quantitativ über
die „ Handwerkerpolitik " emporgewachsen in dem Sinn ,
daß es sich um immer mehr Personen dabei handelt . Al¬
lein , wie in denl Wort „ Handwerker " ganz verschiedene
Gewerbebetriebsarten , z . T . solche, die ohne Großbe¬
triebe gar nicht prosperieren würden , znsammengefaßt
sind, so erweist sich auch das Wort „ Arbeiter " als ein
Sammelbegriff . Auch die Arbeitskräfte haben sich quali¬
tativ außerordentlich differenziert . Insbesondere ist auch
die große Menge des neu eingeschobenen Angestellten-Mit -
telstandes auf ihre Einordnung in den Organismus des
neuen Wirtschaftsvolkes zu prüfen . Diese Schichte ist
im Begriff , ihre Ansprüche sowohl an die Gesetzgebung
als an die wirtschaftlich herrschende Oberleitung der Be¬
triebe , gleichzeitig aber auch „ gesellschaftliche " zustcllen ;
sie ist heute schon weit größer , als die Gesamtheit des
staatlichen Beamtentums .

Im Gegensatz zur Industrie ist von der Landwirt¬
schaft von einer Tendenz zur Bildung von Großbetrieben
keine Spur zu sehen . Im Gegenteil . Die kleineren und
mittleren Landwirtschaften stehen unentwegt in ihrer brei¬
ten Masse da . Ebensowenig zeigt sich eine Tendenz des
Auseinanderklaffens zwischen Grundwirtschaft und
Grundeigentumsverteilung , ebenfalls im Unterschied zu
den Gewerben , in denen die beweglichen Rechtformen ei¬
nen hohen Grad von Auseinanderfallen des Besitzes an
Gewerbekapital und der Bewirtschaftung ermöglicht haben.
Ueber 3/« aller landwirtschaftlichen Arbeitskräfte entfallen
auf die Betriebsinhaber und ihre Familienmitglieder . Die
Landflucht hat besonders das ländliche Gesinde und die
landlosen Arbeiter dezimiert . Die Landwirtschaft war
früher nicht so stark ausschließlich familienhaft in der Auf¬
bringung der erforderlichen Arbeitskräfte . Gerade die
letzte Periode hat beim Gewerbe ein sehr starkes Auseinan¬
derstreben von Familienhauswirtschaft und Fremdbe¬
triebserwerbswirtschaft gebracht, bei der Landwirtschaft
aber ein stärkeres Zusammenfallen von Familien und
Arbeitsgemeinschaft .

Eßlingen . 13 . Okt . Auch di ' H -J gen bürgerlichen
Kollegien beschäftigten sich in ihrer gestrigen Sitzung mit
der Teuerung . Der sozialdemokratische Stadtrat Kenngott
interpellierte die Stadtverwaltung darüber , wie sie sich
zu ihr stelle . Bon allen Rednern der verschiedenen Par¬
teirichtungen wurde ausgesprochen , daß tatsächlich ein
schwerer Notstand vorliege und die Kollegien beschlossen
schließlich , sich der Aufforderung des deutschen Städte -

tages an die Regierung zur Oesfnung der Grenzen und
teilweisen Aufhebung der Zölle anzuschließen und ferner
die Aufhebung der Äusfnhrscheine zu fordern , weiter soll
ein Ausschuß in Bälde darüber Bericht erstatten , in wel¬
cher Weise die Stadt der Bevölkerung an die Hand gehen
kann.

Lausten a . N , 13 . Okt . Der neu gegründete Verein
für Fremdenverkehr hat seine erste größere Tat vollbracht.
Er gibt soeben das Plakat und die Künstlerpost¬
karten hinaus , die in seinem Auftrag von dem jungen
Münchener Maler F . Siegele angefertigt worden sind.

. Die Plakatzeichnung ist auf Fernwirkung berechnet. Sie
vermittelt einen Blick längs des Neckars über die Brücke
hinweg ins hügelige Land . Rechts flankiert die Regis-

windigkapelle , links das Rathaus mit dem Glockenturm
das wirksame Bild und im Vordergrund schaukelt ein
breiter Neckarkahn, die Schiffahrt andeutend . Die acht
Ansichtskarten stellen in stimmungsvoller Ausmachung An¬
sichten von Dorf und Stadt in guter Auswahl dar . Man
hat den Eindruck, daß der Verein hier einen guten Griff
getan hat und man hofft auch, daß Plakat und Karten
so manchen draußen in der Welt auf die eigenartigen
Reize des alten Neckarstädtchens hinlenken werden.

Lausten a. N . , 13 . Okt . Die in einer Reihe von
Zeitungen enthaltene Notiz , wonach die Lohnstreitigkeitcn
in der Zigarrenfabrik Mugler behoben seien, ist unrichtig.
Me Lohndifferenzen dauern fort .

Göppingen , 13 . Okt . Eine vom Komitee zur Be¬
kämpfung der Schundliteratur veranstaltete
„ Razzia " nach Schundschriften in Heu hiesigen Schulen
zeitigte ein recht interessantes Ergebnis . Die Lehrer for¬
derten ihre Schüler aus, ihre häusliche Lektüre abzugeben
und dafür gute Schriften in Empfang zu nehmen . Unter
500 abgegebenen Büchern konnten nur die allerwenigsten
passerien, alle anderen waren aukgesprockener Schund,
Die Nachforschungen sollen fortgesetzt werden .

Rottenburg , 13 . Okt. Bei der gestrigen zweiten
Schiultheißenwahl jn Bieringen wurde mit 64 von 94 ab¬
gegebenen Stimmen Schreiner Josef Schor zum Orts¬
vorsteher gewählt .

Nah und Fern .
Französische Soldaten als Mörder.

Ein gräßliches Verbrechen ist in dem kleinen fran¬
zösischen Dorfe Verron bei Lafleche verübt worden.
Auf der Farm Des Möntaudieres wohnt eine Familie
Lusseau. Am Montag war »ur die Frau des Hauses aus
der Farm geblieben, während alle anderen Familien¬
mitglieder auf den Feldern beschäftigt waren . Als gegen
Mittag ein Nachbar auf dem Gut ankam, bot sich ihm ein



furchtbarer Anblick . Frau Lusseau lag in der Mitte des'Zimmers mit zerschlagenem Gesicht in einer Blutlache . Er,
ungeheurer Knittel lag neben ihr . Die Aerzte konsta¬
tierten , daß die Frau mit diesem Knüttel durch eine groß?
Anzahl von Schlägen in das Gesicht getötet worden war ,
und die Untersuchung ergab , daß das Verbrechen von zwei
Doldaten verübt wurde . Die beiden Verbrecher, die einen
Mbrnch verüben wollten , wurden auch verhaftet und
Haben bereits gestanden.

Weitere Nachrichten :
Ein Stuttgarter Autmncbil übe . fuhr in Degerloch

ein ans einem Hohlweg kommendes 9 Jahre altes Kind,
Has guf der Stelle tot liegen blieb .

In Walheim OA . Besigheim wurden dem Bauern
und Weingärtner K . Hilligardt 509 Mark gestohlen. Ge¬
stern wurde nun der Polizeihund Sherlock

'
beordert , der

xrne Spur bis zur verschlossenen Haustür eines Nachbars
Verfolgte . Das Weitere wird die Untersuchung ergeben.

In die mit Mostmaische gefüllte Bütte des Weiir-
.gärtners Bronner in Besigheim wurde in vergangener
Nacht Erdöl geschüttet und das Getränk alsbald

'
un¬

brauchbar gemacht. Der Täter ist unbekannt .
Ein Bürger in Waiblingen bemerkte, als er seine

Pvei Eimer haltende Mostbütte abfüllte , daß der Most
chren üblen Geruch an sich hatte und kaum genießbar
war. Die chemische Untersuchung ergab , daß dem Most
Kämpfer zngesetzt wurde . Man vermutet einen Racheakt.

In Tübingen wurden in einer Wirtschaft 1700
Ater Wein beschlagnahint, iveil sie gegen ims Weingesetz
verstoßen.

In Oggen Hausen OA . H
'
eidenheim wurden , nach

dem Süden ziehend, ein Schwarm von ca . 50 Schnee¬
gänsen gesehen .

Gericht - aa ! .
Stuttgart , 13 . Okt . Der Prozeß gegen den , ,W äh¬

ren Jakob " wegen der im vorigen Jahr erschienenen
Aatholikentagsnummer, der schon einmal anberaumt war ,
cher wegen der Immunität des Angeklagten Heymann
M Landtagsabgeordneter vertagt werden mußte , findet
wn Dienstag 31 . Oktober vorm , vor dem Schwurgericht
Hitt . Verteidiger des Angeklagten ist Rechtsanwalt Hauß -
mann . Jnkriminiert sind zwei Bilder der betreffenden
Nummer , von denen eines die Affäre des Pfarrers Bauer
M Schramberg, das andere den Fall des Pfarrers Schnü¬
rer in Kälbermoor zum Gegenstand hat .

(Schw . Tagw . )
Stuttgart , 13 . Okt . Erheblich bestohlen hat dkl.

ledige Kaufmann Paul Balluff eine Firma in Cann¬
statt, bei der er als Reisender angestellt war . Er stahl
aus dem Magazin eine Anzahl Automobilreifen und
Schläuche im Wert von über 1000 M und verkaufte sie
an Automobilbesitzer unter , dem Preis . Den Erlös brachte
er durch. In Anbetracht des erheblichen Werts der ge¬
stohlenen Sachen lautete das Urteil der Strafkammer
gegen ihn auf 8 Monate Gefängnis . Zugleich wurde ge¬
gen den Angeklagten , der sich auf freiem Fuß befand,
wegen der Höhe der erkannten Strafe und damit gege¬
benen Fluchtverdachts auf Haftbefehl erlassen.

Burmen , 14 . Okt . Die Spruchkammer des Ge¬
werbegerichtes verurteilte 75 Metallarbeiter
dreier Firmen zum Ersatz des Schadens , der ihren
Arbeitgebern durch den seit zwölf Wochen andauernden
Streik entstanden ist und noch entstehen wird . Die
Höbe des bisherigen Schadens ist auf 75199 28 M fest¬
gesetzt . Tie rückständigen Lohnforderungen der Arbeiter
'betragen 2 218,10 Mark .

LuftschiffahrL.
St . Omer , 14 . Okt. Durch einen landenden

Rindecker , der mit dem Flieger Schreck und einem Of¬
fizier besetzt war , wurde auf dem hiesigen Flugplatz ein
rÄhsjähriges Kind getötet .

Anoler Bauern von 1809.
Von Karl Schönherr .

So oft ich auf dem Berg Jsel steh' , rieche ich Blut .
Derbrotes Bauernblut . . . ,

Ter Boden dampft . Die Sonne brennt . Kein Tropfxn
Wasser rinnt weit und breit .

Geduld, Geduld ! Heut ' springen noch Brunnen . Heut '
rinnt 's noch rot . Kein Vogel singt heut ' um den Jsel -
ä>ak>. Kugeln singen.

Stierwütig in blitzblauen Haufen rennt Bayer und
Franzos den Jfelberg an .

„Holla, Bauer ! Heut ' wird das Kraut dir sauer !"
..Oha !"
Oben in weitem Bergkranz längs der Waldschneid' ,

hinter Stock und Stein , liegen und knien und lauern sie ;
hartrassig, lnchsäugig , kniehart . Die Sehnen gestrafft wie
dtricke , die braunnackten , haarigen Eisenbrnste unverzagt
dem Feind entgegen . Hinter Wehr und Verhau speien wohl-
gezogene Büchsenläufe Bleitod ins Tal . Sic haben sich
eingenistet rings in Gehöften mnd Vogelhütten ; verspreizt
Md vergraben m jedem Fuß breit Boden , wie bissige
Dachse. Enge an Fichten und Föhren gedrückt, als hing'
"ach ein knorriger Ast daran .

„Wer uns will hab'n — der mueß uns schon ganz
bei der Vchrz ' l ausgrab 'n !"

Grigg , gragg ! Piff , paff ! Kugeln singen auf uns
^ sver . Das prellt auf Stein ; und splittert im Holz ;

dem eingesperrten . Leben blutige Türen auf . Kein
^ chuß geht daneben . Ter Sandwirt geht um :

„Mander ! Tüet alle mit ! Es ist für Kaiser und
Maub 'n ! Für Land und Leut ' !"
, - -Ja ! Ja ! In Gott 'snam ' hab 'n mer 's ang ' fangt ,w Gott'snam führ 'n mer 's z 'Eend !"

Kanonen brüllen vom Wiltnerfeld her höhenwärts .
„Mier (wir ) still'n sie !"

Der Stubaier -Adler bringt sie zum Schweigen . Ganzvorne, vorgeschoben auf den gefährlichsten Staffel , kniet
er mit seinem ältesten Buben in einem aufgeworfenen Erd¬
loch ; knapp Platz für zwei . Das sind die kaltverwegensten
Jäger mit den weittragendsten Büchsen ; Hände fest wie
Schranbenstöcke und steinstarke Herzen . Das liegt schon soin der Adler -Familie ! Wie aus Granit gemeißelt , knien
sie in der kugelbestrichenenGrube ; gletscherkalt, die Stutzenim Anschlag ; die wunderbar hellklaren Augen unverwandt
talwärts gerichtet, wo die „ Speibteufl " brüllen .

„ Laßt nur Weil ' ! Mier still'n sie !"
Hat sich nur erst der Pulverrauch verzogen !
„ A handbvoat Kops von an Kanonier ! Meahr

brauch 'n mer nit !"
Fährt ihm das Blei ins warme Leben.
Heut ' springen noch Brunnen ! Heut ' rinnt 's nochrot !
„Sandwtert ! Ta unt ' n aufer kemmen sie ganz

dürst'ndick !"

„ Mier wearn sie in Gott 'snam ' schon dünner mach 'n !"
Grigg , gragg ! Piff , paff !
Im Tale fallen sie nieder wie Gras .
„ Die Bürst 'n laßt Haar !"
Da liegen schon wieder zehn „ S . uck" kopfüber. Die

andern trampeln darüber .
„ Hinauf ! Hinauf ! Und sind wir erst oben - kein

Bauer wird pardoniert !"
„ Her da ! Wer an bluetig ' n Schäd ' l will !"
„ Boarsack und Franzos ! Was habts denn ös in

ünserm Landl z' thian ?"
„ Nieder damit ! Heut ischt guet Wetter zum Rog¬

genschnitt !"
Heut lernt auch der Bauer das Purzelbauinschlagen !

Dort wirft ' s wieder einen aus seinem Verhau .
„ Psüat enk Gott ! Mei Zeit ischt um !"
„ Warum hast di so weit füri g ' lass' n ? Schaug , wie

i da sicher bin !"
Ter zweite Sohn des Stubaier Adlers . Ja , der ist 's ;

der jnngtannenstarke mit dem Goldflaumhaar . Das ist ein
„ heickliger " Schütz. Der „ nimmt " nicht alles ; lang läßt
er seine wunderbar hellklaren Augen wählerisch im Tale
kreisen :

„ Ten mag i nit ! Der ischt mir z
'minder ! Geh'

mir von mein Rohr wöck, Elendshirsch !"
Jetzt legt er an :
„ Den mag i ! Den mit ' n Morrdscheinkrag' n ! Ten

vollbluetrot ' n ! Ten zapf ' i an !"
Bum !
„Ter Schuß mueß rechts,ob ' n steck 'n ! Beim link 'n

Ang' !"

„ Guet hast' n putzt , Jungadlerbua ! Dem tuet 's Hirn
nimmer weah !" ruft der Nebenmann herüber .

Jungadler schaut nicht rechts noch links . Seine Au¬
gen kreisen im Tale . Er wird sich wieder was ,,Besseres"
finden .

Ta laufen drei halbwüchsige Buben wie junge Hunde
km Schußfeld um . Wo sich das BLei in den Boden wühlt ,
daß rings die Erde spritzt ; wo es von harten Steinen prellt
oder wie Hagel aus der Höhe fällt , da fahren die drei
mit Hellem Geschrei zugleich daraus los ; graben das Blei
aus Moos und Boden ; balgen sich um die Beute .

„ Hoaß ! Hoaß !" Man verbrennt sich die Finger am
heißen Blei .

„ Wöck dei Hand !" schreit drohend der eine ; ein
jungfrischer , weizblonder Kopf.

„ Na !"

„ Laßt aus oder nit ?" Der Jungfrische blitzt mit
wunderbar hellklaren Augen . Das iß der dritte und jüngste
Jungadlerbub .

„ Na , nit laß i uns ! G ' rad extra nit !" Ta saust
es ihm warm am Ohr vorbei ; sengt ihm das Läppchen.
Nun läßt er aus .

„ Bna ! Dös hat g ' sungen !"
Ta lacht der Jüngstadler hell auf ; rafft schleunig

das Blei vom Boden .
Seitab ein Feuer . Von einem Felstrumm gedeckt,

da hockt ein Bauer ; ein ganz uralter , vor einer eisernen
Pfanne mit schmelzendem Blei . Da werfen die Jungen
ihre Beute hinein : „ Alter ! Gieß Kugeln !"

Und wieder blitzschnell davon alle drei , wie leicht¬
füßige Hunde.

Ter Alte gießt Kugeln ; gibt jeder den Segen :
„ Triff guet ! Fahl ' nit daneb 'n ! Laß aus das Bluet !

Nimm Leib und Leb ' n !"
Im Tal wird Sturm kommandiert :
„ Freiwillige vor !"

Sie drängen sich zum blutigen Tanz . Junges Le¬
ben ist billig und willig .

„Sanowiert ! Ta unt 'n kimmts wieder ganz blitz--
blan dahear !"

„ Sandwiert ! Schass an ! Was soll'n mer denn
thian ?"

„ Grad nit auerlass 'n thiat ös sie !"
Nebenan ein Holzknecht — der hat am Schießen keine

Freude . Er steht jetzt auf . Ein Riesenlackl. Er wollte
gar kein Ende nehmen .

„ Warum denn nit auerlass ' n !" schreit er wild den
Sandtvirt an und greift nach seinem Morgenstern ; ein¬
zentnerschwer :

„ Heart ' auf mit der dummen Schießerei ! I will
a richtige Handarbet hab'n ! Zwoa , drei solle Bürschln
verdruck i mit mein Aug' nluck ! HimmellMgottsakrament !"

Und haut seinen Morgenstern an den nächsten Baum .
Ter dicke Stamm erzittert vom Grunde bis zum Gipfel -

Grigg , gragg ! Pfiff , pass !
Kugeln singen auf und nieder . Unten fallen sic rei¬

henweis' kopfunter , kopfüber ; die andern trampeln da¬
rüber . Aber Bayer und Franzos — es sind ihrer zu
viele . Die Not wird r . ß.

Ter Pater Rotbc. Feuerteufcl mit Kreuz und
Säbel ; dem fliegt die ^ . . . un Kugelregen :

„Mander ! Trau ! Drau ! In Gotts 'nam ' und un¬
ser liab 'n Frau , seid nit verzagt ! Berg und Wald ischt
unser Verlaß !"

Ruft einer hinter der Wehr heraus :
„ Wenn nur epper der Pater uns den Wald nit gir-

zündet mit sein brennroat 'n Bart ! Selm hätt 'n mer koa
Deckung meahr !"

Ta lachten sie alle im Kreise kräftig mit . Ein Spaß
kommt dem Bauer zu Lebens- und Sterbenszeit immer
gelegen.

„ Oes zwoa Adler da vorn im Nest . . . hörts nit
die Speibteufl brüll 'n ?"

Tie beiden Adler im Erdloch rühren kein Ohr . Glet¬
scherkalt knien sie in der kugelumivetterten Grube ; die
Büchsen im Anschlag ; die Finger am Drücker ; Sehne und
Nerv zum Reißen gespannt . So äugen sie unverwandt
mit wunderbar hellklaren Augen ins Tal . Der Rauch
verzieht sich um die Kanonen .

Sagt der Altadler halblaut :
„ Jetz ' !"
Bum ! Bum !
Drunten liegen wiedr zwei neben den Rädern . Es

liegt schon ein ganz nettes Häuflein beisammen . Vater
und Sohn laden die Stutzen . Tann passen sie wieder
im Anschlag. Ein „ handbreit Kopf" von einem Kanonier
ist Scheibe genug .

Ganz ungedeckt auf freier Blöße steht der Schlupfen -
jörg ; der mit dem hohen Gupfhut . Aus dem offenen
Hemde guckt ihm ein Herz-Jesu -Skapulier an rotem Bande .
Er wirft den Ladstock grimmig in den Lauf ; er fliegt im¬
mer wieder von selbst aus dem Rohr . Eine Kugel reißt
ihm den Hut vom Kops .

„ Oha, Manndl ! Dös bin nit i ! Ischt lei mei Huet !"
Und setzt ihn wieder auf .

„ Jörg ! Deck ' di !" ruft man ihm allwärts zu.
Der Jörg klatscht mit der flachen Hand , so breit sie

ist, ans das rote Skapulier :
„ Ta ! I bin guet deckt !" Und schieW mit heiligem

Zorn ins Tal ; jeden Schuß mit freundlichen Reden be¬
gleitend :

„So Manndl ! Da liegst ! Jetzt ! steah' auf und raub
die Kirch'n aus ! — Hat schon wieder oan ! Manndl ! Liegst
guet ? . Mechst dir nit no «mal mit 'n heilig ' n Oel die
Stiefl schmier 'n ?"

Eine Kugel fuhr durchs Skapulier und ließ den Jörg
zur Ader . Er plumpste hin . Jörg ! liegst guet ?

„ Wia kimmt jetz ' dös ?"
Gib dich, Jörg , und frag ' nicht viel !. Es kommt,

wie ' s kommt!
Ter Jungadler mit dem Goldflaumhaar , „ der heick-

lige" Schütz , legt wieder an :
„ Ten mag i ! Der hat schön auf !" Er weint einen

wallenden Federbusch.
„ Was ? Den G 'schwollenen, der auf 'n Schimm ' l

hockt ?" ruft der Nebenmann herüber . „ So weit trägt
dei Büchs ' n nit ! Den fahlst !"

Der Jungadler rührt kein Viertelohr nach dem dum¬
men Schwätzer. Fährt mit dem Büchsenlauf langsam dem
springenden Schimmel nach .

„ Fahlst 'n um a Halbe Wein ?"

„ Gilt !"
Bum .
„ G'rad ums Abschleck 'n a bißl z 'weit rechts unt 'n

Han i abdruckt! In der Gnrg ' l hat ern steck 'n !"
Der Nebenmann hat eine Weile scharf zugesehen.

Tun brummt er halb bewundernd, halb verdrossen :
„ Richtig hat er ihn aberputzt ! Sie trag ' n ihn schon,

duvchein ! Ischt der Wein a no hin ! Verfluechte Adler-
büchs'n !"

Grigg , gragg ! Piss , paff ! Kugeln singen.
Bauern , gebt Blut ! Der Boden ist durstig !
Geduld ! Geduld ! Heut ' rinnt 's noch rot .
Ter Feind läuft stierwütig den Jselberg an .
„ Wier wern enk schon göb'n ! Lieber österreichisch

sterb' n, als boartsch löb'n !" ^
„ Dummer Teufl ! Wer wert denn heut vom 'Sterb 'n

röd 'n !" lacht der Jungadler mit dem Goldflaumhaar . „ Dös
spar ' n mer uns auf z' allerlötzt !"

Dem Adlerbna in der Grube vorn wird plötzlich der
eiserne Arm schlaff :

„ Wia , Vat ' r ! Laß mi a bißl außer aus dem Loch !
Mier werd soviel eng !"

Und krallt mit den Fingern in der Brust heraum .
Jungadler ! Kratzt dich was ?
Schon quillt ' s ihm heißrot unter dem Hemd hervor .
„ Vat ' r ! I brauch' nix meahr !"

„ Werd öpper nit sein !" Ter Altadler hat nicht Zeit
sich umzuschauen ; drunten »erzieht sich der Rauch ; ein
handbreit Kopf von einem Kanonier .

Bum !
Der dreht keine Lunte nrehr . Liegt schon bei den

andern .
Schaut sich der Alte um . Liegt der Jungadler lang -

längs auf dem Boden und macht den letzten Schnapper .
Ta zuckt des Altadlers steinhartes Gesicht .
Tie Not ist groß . Bayr und Franzos — es sind

ihrer zu viele . Ter Sandwiert geht um :
„.Mander ! Es geht um Glaub ' n und Kaiser ! Um

Land und Leut ' !"

„ Wöhrts enk ! Sie schür ' n schon die Häuser an !"
Tie „ Speibteufl " brüllen .
„Mier still'n sie !"
Ter Altadler kniet wieder in der Grube . Gletscher¬

kalt ; den Stutzen im Anschlag ; den Finger am Drücker ;
so äugt er mit wunderbar hellklaren Augen ins Tal .

„ A Platz ischt frei für den best' n Schütz !"
Der goldflaumhaarige Jungadler tritt vor :
„ Ter beste Schütz ? Da bin i ! Wo ischt der Platz ?"
„ Ta vorn in der Grneb 'n !"

„ Ta ischt ja mei Vat ' r und Brueder drein ! Und
meahr als zwoa hab ' n nit Platz !" Dann besinnt er sich ;
die Stimme wird klein :

„ Ah ! So ischt die Sach ' ! Jetzt versteah' i wol !"
Und geht vor in die Grube , der laubfrische Bursch.
Schaut ihn der Vater von der Seite an , als wollte:

er fragen :
„ Ischt außer dier koaner meahr da ?"
Aber wer hat von allen so ein Adlerang ' und so eine

weittragende Büchse ?
Er rückt ein wenig zur Seite ; macht dem Jungadler

neben sich Platz : „ Einer da !"
Als der dm Bruder tot liegen sah, da schnitt ihn

der Schmerz wie Messerschnitt. Tann stieg der goldhaarige



Jungadlerbua mit festem Schritt über dm Bruder hinweg ;
"unverzagt in die Grube .

Tie Not ist groß . Bayr und Franzos laufen Sturm .
„ Prrr . . . Es liegen die Toten haufentveis kopf¬

unter , kopfüber . .
„ Vorwärts ! Darüber ! Mit Stiefel und Sporn !"

„Prrr . . . Es geht sich so glitschig über Tote hin . .
"

„Drüber ! Darüber in wildem Lauf ! Sind wir erst
oben, dann wird füsiliert ! Kein Bauer pardoniert !

"

Es wirft die Bauern büschelweis aus Wehr und
Verhau . Der Boden sauft Blut ; kriegt nimmer genug.

Der Sandwirt geht um :
„Mander ! Wöhrts enk ! Es ischt für Glaub 'n und

Kaiser ! Für Land und Leut ' !"

Kugeln singen . Grigg , gragg ! Piff , paff !
„Spart ' s Pulver und Blei ! Bieb 'n suchecht's Ku¬

geln !"
Bueb 'n ? Es waren einmal drei ! Ist nur einer

.knehr da. Der jüngste weizblonde Jungadlerbua -lauft
lebfrisch , windfüßig im Schußfeld um ; der Kugelspur nach ,
wie der Jagdhund des Trieb . Die andern zwei blieben ;
rnh 'n tot im Walde .

Klopft ein Küglein im Erdloch beim goldflaumhaari¬
gen Jungadlerbua an .

Herein !
Es schnellt der junge Riese wohl ein ellenhoch auf ;

dann wirft es ihn an dem Altadler vorbei aus der
kugelumHagelten Grube . Kommt neben dem Bruder zu
liegen .

Da liegen zwei triebjunge Tannen zur Unzeit
geschlagen .

Der Altadler beugt sich aus der Grube vor :
„Bua ! Fahlts dir grob ?"

Der Bua macht zwei totbange Augen :
„Vat 'r ! Sei froh . . . daß du . . . lebendig bischt ?

Sterb 'n . . . ischt . . . nit guet . . .
"

Legt sich zur Seite ; dreht sich noch einmal um :
„ . . . und göbt' s . . . der Unteregger Märei bekannt

. . . daß i . . . sie . . . gern Hab ' ! Han mi' s . . . ihr . .
nie . . . z' sag'n . . . traut . . .

"

Goldflaumhaariger Jungadlerbua ! Sterb 'n ischt nit
guet !

Der Boden saust mit schmatzendem Maul gierig das
totwarme Blut . Da wird der rote Heidrich gut geraten .

Es packt den Altadler eine grausige Angst.
„Mei Jüngster ! Wo ischt er ?"

Springt aus der Grube ; schreit tierfiwld auf :
„Seppele ! Mei Büeble ! Mei oanzig ' s ! Wo bischt ?"
Oben auf der Halde, wo die Kugeln schlagen, daß der j

Boden stiebt, steht das Adlerjunge . Me letzte Brut !
Sucht Blei . Weithin leuchtet sein weizblonder Kopf.

„Vat 'r ! Was ischt ?"

„Deck ' di ! Duck' di ! Mei oanzig ' s Büebele ! Mei
bin i bei dier ! I füehr di hoam ! Hinter sieb ' n Schlösser
spörr i di' ein , daß dier ja ganz g'wiß nix g'schiecht !"

Packt seinen Stutzen und Kugelbeutel ; macht sich
ans Geh'n .

Der Sandwirt geht um :
„Mander ! Wöhrt ' s enk ! Es geahk um Marck 'u

und Kaiser ! Um Land und Leut ' !"
Die Bauernschaft murrt :
„ Der Altadler geaht ! Da geh' i a !"

„Da bleib' i a nit meahr ! Han Weib und Kiich
derhoam !"

„Und i an alte Muetter ! "

„Moants , i bleib' da als Büx 'nfuetter ?"

„Steigts mier asf ' n Buggl ! Pfüat Gott mitnand !"
Einer um den andern schleicht aus dem Verhau .
Kommt der Sandwirt auf den Altadler zu ; bittet ihn

ehrlich und treu :
„ Adler ! Liepster Schüßenbrueder ! Sei so guet und

tu mier grad ' jetz Land und Leut ' in der Noat nit ver¬
lass'« ! Du und bei Düebl !"

Da schauen alle den Altadler an ; schauen , was er
tut .

Der Altadler steht eine Weile da ; würgt und würgt .
Sieht im Tal die Häuser brennen . Der Franzos bläst
Sturm . Sie rennen stierwütig den Jselberg an. Die
Bauernschaft steht verzagt — — —

Da schluckte der steinstarke Adlerhekd den gewaltigen
Brocken hinunter .

Geht langsamen Tritts in das Treffen vor ; steigt
wieder in die kugelumwetterte Grube .

Da fährt in die Bauernschaft schneidfroher Mut :

„ Der Altadler bleibt ! Jetz tuan mer uns wöhrn !"

„Mier göb ' n uns nit !"

„Enk reiß 'n mir mit die Zähnd 's Fleisch psund-
weis ' aus 'n Leib !"

„Boarsäck urkd Franzos 'nhund ! Uns kriegt's nit unter !"

Kugeln singen aus Wehr und Verhau . Im Tale
purzeln sie reihenweis kopfunter , kopfüber.

„Nieder dermit ! Heut ' ischt guet Wötter zum
Rogg'nschnitt !"

Ter Boden sauft Blut ; je länger, , je lieber ; kriegt
nimmer genug !

„Jüngstadlerbua ! Suech Kugeln ?"
Schreit die weizblonde Brut hellstimmig -erbost von

der Halde herunter :
„Oes Narr 'n ! Was moants denn ös ? In der Lust

kannte sie nit auffach'n ! I mueßsie decht z' erst niederfall 'n
lass'n !"

Und wischt sich die Augen . Denn rings um ihn
schlagen die Kugeln, daß die Erde spritzt.

Tie „Speibteufl " brüllen !
„Mier still'n sie ! '
Der Altadler k-uet in der Grube . Gletscherkalt, den

Stutzen im Anschlag; Sehne und Nerv zum Reißen ge¬
spannt . So äugt er mit wunderbar hellklaren Angen ins
Tal :

„ A handbroat Kopf von an Kanonier ! Meahr brauch
i nit !"

Aus »Aus meinem Merkbuch" v«n Karl SchSnherr.
Verlag L . Staackmann, Leipzig . Preis 3 Mk , geb . 4 Mk.

Vermischtes.
Schwäbische Gedenktage .

Am 18 . Oktober 1685 ist Prinz Georg Friedrich von
Württemberg , der Sohn des Herzogs Eberhard III . bei
der Belagerung von Kaschau durch eine Kanonenkugel
getötet worden .

Am 18 . Oktober 1799 ist in Metzingen Christian
Friedrich Schönbein als Sohn eines Färbers geboren .
Er war zuletzt ordentlicher Professor der Chemie in Basel ,
berühmt als Entdecker des Ozons und Erfinder der Schieß¬
baumwolle . Er starb am '29 . August 1868 in Baden -
Baden .

Am 18 . Oktober 1813 führte General Graf v . Nor -
mann eine WKrtt . Brigade (etwa 1000 Reiter mit zwei
Geschützen) in der Schlacht bei Leipzig zu den Verbündeten
über . König Friedrich erließ dafür gegen Normann einen
Haftbefehl , die Brigade wurde bei ihrer Rückkehr ent¬
waffnet und sämtliche Offiziere derselben um eine Muse
degradiert .

Am 19 . Oktober 1568 wurde der nachmalige sStists -
ptediger von Stuttgart Tobias Lotter in Augsburg gebo¬
ren . Unter seinen Schriften ist wohl die merkwürdigste,
die Vergleichung des Mostes mit Luther .

Am 20 . Oktober 1805 streckte bei Ulm die öster¬
reichische Armee unter General Mack die Waffen vor
Napoleon .

Am 21 . Oktober 1641 starb in Paris der General¬
major Bernhard Schoffalizky von Mükodell , der am 31 .
August 1591 zu Brackenheim geboren war . Sein Va¬
ter war Obervogt daselbst. Schon früh nahm Bernhard
Schoffalzky Kriegsdienste bei den Franzosen , Holländern ,
Maltesern und Venezianern . Im 30jährigen Kriege trat
er in württembergische Dienste und dann in Schwedische .
In den letzten Jahren seines Lebens kämpfte er meistens
an der Seite des Herzogs Bernhard von Weimar . Zuletzt
wurde er als Unterhändler zum Kardinal Richelieu nach
Paris gesandt . Dort wurde er krank und starb . Sein
Leichnam wurde zuerst in einer Straßburger Kirche, dann
20 Jahre später in der Johanniskirche zu Brackenheim
beigesetzt .

Am 22 . Oktober 1619 starb der Kanzler der Univer¬
sität Tübingen Matth . Hafenreffer . Er war im Jahre
1561 zu Lorch geboren.

Am 24 . Oktober 1793 ist Herzog Karl von Württem¬
berg gestorben.

Der 24 . Oktober 1648 ist auch für Württemberg
bemerkenswert als Tag des Westfälischen Friedensschluffes .
Den Friedensvertrag hat nämlich der württembergische
Unterhändler bei den Verhandlungen , Johann Wonrad
Varnbüler , verfaßt , dem Württemberg das meiste zu ver¬
danken hat , daß es so günstig beim Friedensschluß ab-
schnitt. Ms Lohn für seine Verdienste wurde Varnbüler
1650 mit Schloß , Burg und Gütern Hemmingen belohnt .

«

Eine gründliche Untersuchung .
Eine lustige Episode aus dem Leben eines sehr be¬

kannten und gesuchten Pariser Arztes weiß der „Cri de
Paris " seinen Lesern zu erzählen . „ Diese Woche war bei
Dr . L . große Gesellschaft, es war schon spät, die genos¬
senen guten Weine machten Stimmung , als plötzlich dem
Hausherrn ein Patient gemeldet wird . Resigniert geht
der Arzt in sein Sprechzimmer . Der Besucher ist ein
schwerer Asthmatiker, die Bronchien sind in einem trau¬
rigen Zustande , und die Stimmbänder vermögen kaum
noch seinen Worten Klang zu geben. Der Doktor greift
zum Hörrohr , um die Askulation zu beginnen . Gewohn¬
heitsmäßig fordert er, um die Aufmerksamkeit des Pa¬
tienten von der Untersuchung anzulenken, den Kranken
auf, langsam und gleichmäßig zu zählen : eins , zwei,
drei , vier , fünf . . . Me Zeit verstreicht, und die Freunde
und Gäste im Salon und Rauchzimmer werden unruhig ;
nach langem Zögern entschließen sich ein paar Intime
des Hauses , vorsichtig die Tür zum Sprechzimmer zu
öffnen . Da sah man den pflichtgetreuen Arzt , über das
Hörrohr gebeugt, an seinem Patienten lehnen , die Müdig¬
keit hatte ihn überwältigt , während der Patient den emp¬
fangenen Weisungen getreu ruhig und gleichmäßig weiter -

zählte : „ Achthündertsechsundsiebzig, achthundertsiebenund¬
siebzig , achthundertachtundsiebzig —"

*

Ein schwunghafter Handel mit
.Siegestrophäen " in Rom.

In dem italienisch- türkischen Kriege, der bisher nur
ein wirtschaftlicher Kampf war und an tatsächlichen Kriegs¬
erlebnissen noch recht arm ist , sind bisher Wohl weniger
Ereignisse zu buchen gewesen , als es den blutdürstigen
italienischen Berichterstattern lieb ist. Nichtsdestoweniger
hat man das Wort „Sieg " nicht allzu selten vernommen ,
wurde ja sogar bereits in Turin ein Siegesbankett
gefeiert. Dies alles haben wir durch ausländische Berichte
erfahren , die den Mangel an Tatsächlichem durch Ueber-
fluß an Details zu verdecken suchen . Um aber wahre ,
richtiggehende Siegestrophäen zu erwerben, muß man
nach Rom . reisen , wo gegenwärtig von geriebenen
Straßenhändlern ein schwunghafter Handel damit getrie¬
ben wird . Mn höchsten Preis erzielten bisher die ge¬
druckten Proklamationen der Blockade , die in tripolita -

nischen Städten zur Verteilung gelangten . Mit
der Echtheit dieser Dokumente hat es seine eigene Be¬
wandtnis . Es sind ntvhl reguläre Exemplare der Prok¬
lamation , doch haben sie tripolitanischen Boden nie ge¬
sehen . Es dürste sich vermutlich um überschüssige Blätter
handeln , die ein Setzer der römischen Druckerei, die mit
dem Muck beauftragt war , entwendete, um sich einen

hübschen Nebenverdienst zu schaffen . Wie man Bomben
und Granatensplitter herstellt, haben uns die Bericht¬
erstatter des japanisch- russischen Krieges erzählt . Es ist
leicht begreiflich, daß es etwas umständlich wäre , derlei
Stücke auf dem Schlachtfelde unter Lebensgefahr zusam¬
menzusuchen. Beim Alteisenhändler , der in Friedens¬
zeiten die Materialabfälle der Wasfenfabriken nach ihrem
reellen Wert verkauft , werden sie erstanden und mit Blut

befleckt (es kann- auch Rost sein), um dann zu enormen

Preisen an sammelwütige Amerikaner abgesetzt zu wer.
den . Auch Italiener stürzen sich auf diese geheiligte »
Reliquien , um sie aufzubewahren und in fernen 'leiten
ihren Kindern und Kindeskindern stolz zeigen zu könne».
Kürzlich kam es in Roin sogar zu einer regelrechten Au^
tion „ eroberter " Photographien aus Tripolis , deren Her¬
kunft nicht minder fragwürdig ist , wie die der Geschoß-
teile . Eine Photographie des Sultans mit eigenhändiger

> Unterschrift , die angehlich im türkischen GonverneurL
Palast von Tripolis entdeckt wurde , erzielte dabei mit
einigen tausend Liren den höchsten Preis . Me 300 ge¬
fangenen Türken , denen es einigermaßen an Geld man¬
gelt, sollen klug genug sein , die Konjunktur auszunützen.
Wie wäre es sonst erklärlich, daß ca . 200 Uuiformah.
Zeichen und Mützen auf der Hauptstraße Roms zum Ver¬
kauf ausliegen , die angeblich erobert wurden .

Attentat im Wahnsinn?
Ein Attentat auf einen Bischof durch einen Pfarrer ,

der anscheinend in einem Anfall von Geisteskrankheit
handelt hat , wird aus St anislau in Galizien ge¬
meldet : Der Pater Paul Kaminski erschien in der
Residenz des Bischofs und stürzte sich mit einem Messer
auf ihn , um ihn zu töten . Der Anschlag mißglückte je¬
doch. Der Bischof rief um Hilfe . Als der Attentäter
von Dienern ergriffen wurde , stieß er sich ein Messer in
die Brust und verwundete sich in der Herzgegend schwer.
Nach einer Version liegt die Tat eines Geisteskranken
vor , nach anderer Meinung liegt das Motiv des Attentats,
darin , daß Kaminski jüngst ohne jeden Grund in eine
minder einträgliche Pfarre versetzt wurde .

Das verhängnisvolle Haus .
In Petersburg kennt es jedermann , das ver¬

hängnisvolle Haus , das Haus des Unglückes. Es liegt
'

Fontanka Nr . 16, ist Eigentum des Staates und war

zuletzt bewohnt von dem Ministerpräsidenten Stoly -

pin , der jüngst als ein neues blutiges Opfer des rus¬

sischen Terrorismus den Tod fand . Das tragische Ende

Stolypins stand fest seit dem Augenblicke, da er in das

Unglückshaus Fontanka 16 einzog . Vielleicht , so erzählt
der „Gaulois "

, ist es nur ein einfaches Spiel des Zu¬

falls , aber das Haus hat allen seinen Bewohnern regel¬

mäßig Unglück gebracht. Vor 32 Jahren wurde der Ge¬

neraladjutant Mesenzoff , der Onkel der Frau Stolypin,
in diesem Hause durch Revolutionäre ermordet . Sein

Nachfolger Fontanka 16 , der General Potazoff , wurde iu

demselben Hause bald darauf wahnsinnig ? Ihm folgte»

als Bewohner nacheinander die beiden Minister des In¬

nern Sipiagin und Plehwe , die beide als blutige

Opfer der Nihilisten und der Revolution fielen . Dagegen

haben drei andere Minister des Innern es abgelehnt,

das Unglückshaus zu beziehen : der Graf Loris -Melikoff,

der Graf Tolstoi und Durnowo . Sie verzichteten auf

die Dienstwohnung , nahmen lieber in einem anderen

Hause Quartier und keiner von ihnen ist je das Ziel eines

Attentates geworden . Mr neue russische Ministerpräsi¬

dent, Kokowtzow , hat nach dem Vorbild dieser drei

Glücklicheren bereits auf die Inanspruchnahme des .ver¬

hängnisvollen Hauses Fontanka 16 verzichtet, sodaß dich

Stätte des Unglückes voraussichtlich bis auf weiteres leer

und verlassen stehen wird .

— . . . „oder sonst igeKörperteile . . .
" Ein

alter Leser der Fr . Ztg . in Tübingen erinnert an die

Inschrift , die vor Jahrzehnten die Württemberg

gischen Eisenbahnwagen trugen : „Es ist verboten ,
ja sogar lebensgefährlich , besonders bei der Einfahrt in

den Bahnhof , Kopf , Arme , Beine oder sonstige
Körperteile gus dem Fenster hinauszustrek -

ke n .
" Mit echt schwäbischer Gründlichkeit war hier allen

Möglichkeiten, auch den unwahrscheinlichsten, vorgebeugt.

— Neidig . Köchin (im Theater nach der große»

Szene der Tragödie ) : „Ja , wenn ma ' so reden kunnt ',
da txär ' mir mei ' Schorschl vielleicht heut ' noch treu .

"

— Der verkannte Opfer stock. Ans Godes -

borg schreibt man : Ein heiteres Vorkommnis hat sich i»

einem .Orte der Umgebung ereignet . Eine Mutter , die

mit ihrem kleinen Jungen zum Gottesdienst in eine Ka¬

pelle gegangen war , gab dem Meinen einige Mennige
damit er sie in,den Opfer stock werfe, was der KnÄe

auch tat . Nach einer Weile wurde die Mutter in ihrem

Gebet durch ein unterdrücktes Schluchten ihres Sohnes

gestört . Er stand traurig por dem Opferkasten und er¬

widerte auf die Frage nachdem Grunde seiner Traurigkeit:

„ Och Mamma , et kütt ja nix erus !" — Der Junge
vermeinte , sein Geld einem '

schokoladespendenden Auto¬

maten geopfert M haben.
— Zukunfts sorgen . „Dös is a narrischer

Sommer g'wen, das ganze Winterheizmaterial hob i ver¬

saufen müaß 'n — zur Abkühlung .
"

Handel und Volkswirtschaft.
Herbstnachrichten .

Heilbronn , 14 . Okt . (Stadtkelter ) . Lese bauest

fort . Die Preise halten sich aus gleicher Höhe : Weißck

Gewächs 235— 250 M , Rotes Gewächs 250 —270 M-

Weinsberg , 14 . Skt . Bei der gestrigen Wein -

mvstversteigerung gingen die zum Verkauf gestell¬
ten 520 Hektoliter reißend ab . Es wurde bezahlt sts

Schwarz -Riesling 95 —99 Mark , für Clevner 138- U-

Mark , für Trollinger 131—161 Mark , für Weißstes-

ling 114—136 Mark , für Weiß mit Riesling 83—86 M'

je für das Hektoliter .
Trier , 13 . Okt . Eine hier zusammengetcetene

Kommission erklärte , daß bei dem diesjährigen Wein -

nur Trockenzuckerung erlaubt sei, daß außerdem

Moste der Obermosel mit weniger als 70 Grad nach

Oechsle auf 75 Grad , Moste der Mittel -Mosel , Saar M

Ruwer mit weniger als 75 Grad auf 80 Grad gebracht
Werden dürsten . Jede andere Zuckerung sei verboten-
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sen soviel rechtsgültige Beiträge entrichtet worden sein ,
daß bei ihrem Tod die Wartezeit für die Invalidenrente
erfüllt ist . 3) Beim Tod dieser Personen muß außerdem
die Anwartschaft erhalten sein . 4) Das Witwengeld
erhalten nur diejenigen Witwen eines versicherten Man¬
nes, di e se lbst versichert sind . Ta diese Witwen
im Falle ihrer Invalidität Invalidenrente kraft ihrer
eigenen Versicherung erhalten , Witwenrente (aus der Ver¬
sicherung ihres Mannes ) aber ebenfalls im Fallen der
Invalidität gewährt wird , so würden eigentlich Invali¬
denrenten und Witwenrenten an solche versicherte Witwen
gleichzeitig zu gewähren sein . Das Gesetz hat aber ein
Bedürfnis für solche Doppelbezüge nicht anerkannt ", viel¬
mehr ausdrücklich bestimmt, , daß beim -Zusammentreffen
mehrerer Bezüge die niedrigere Rente zu ruhen hat . Da¬
durch werden aber offensichtlich diejenigen Witwen Ver¬
sicherter, welche selbst versichert sind , benachteiligt , indem
sie dann entweder aus der Versicherung ihres Mannes
oder aus der eigenen nichts erhalten . Um dies auszu¬
schließen und solchen Frauen entsprechenden Ersatz zu
gewähren , hat das Gesetz eine einmalige Barleistung un¬
ter dem Namen des Witwengelds und der Waisenaussteuer
angeführt . Diese Barbezüge werden zu Zeiten gewährt ,
wo die Witwe - besondere Ausgaben hat , nämlich das Wit¬
wengeld beim Tod des versicherten Mannes und die Wai¬
senaussteuer bei Vollendung des 15 . Lebensjahrs der Kin¬
der (Schulentlassung und Eintritt in einen Beruf . ) Me
Voraussetzungen für Anspruch auf Witwengeld sind : a )
Versicherung des verstorbenen Ehemannes und Versicher¬
ung der Witwe , b) es müssen für den Ehemann soviel
rechtsgültige Beiträge entrichtet worden sein , daß bei sei¬
nem Tod Hie Wartezeit für die Invalidenrente erfüllt ist .
e) die Anwartschaft darf beim Tod des Mannes nicht er¬
loschen sein , ä ) die Wartezeit und die Anwartschaft muß
auch für das Versicherungsverhältnis der Frau erfüllt
bezw . auftechterhalten sein und zwar im Zeitpunkt des
Todes des Mannes . Gleichgültig dagegen ist es , ob idie
Frau erwerbsfähig ist oder nicht . Die Waisenaus¬
steuer . Die Gründe für die Gewährung der Waiscnaus -
steuer sind bereits unter Ziff . 4 dargelegt . Waisenaus¬
steuer erhalten - bei Vollendung des 15 . Lebensjahres die¬
jenigen Kinder , auf die die in Ziff . 4 g,) bis ä ) genannten
Voraussetzungen zutreffen , doch ist es nicht nötig , daß
Wartezeit und Anwartschaft der Frau beim Tode des
Mannes erfüllt bezw . aufrechterhalten sind , es genügt ?
vielmehr, daß dies bei Vollendung des 15 . Lebensjahres
der Kinder der Fall ist . Me Waisenaussteuer wird neben
der Waisenrente gewährt . Dem Tode einer Person , von
dem die Bezüge 1 )—5 ) abhängig sind , steht die Verschol¬
lenheit desselben gleich . Als verschollen gilt ein Ver¬
sicherter, wenn während eines Jahres keine glaubhaften
Nachrichten von ihm eingegangen sind und die Umstände
seinen Tod wahrscheinlich machen .
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Vermischtes .
Klei- errech»«nge« von Königinnen .

Königin Mary von England zeigt eine große
Neigung zur Einfachheit in ihrer Toilette und hat be¬
reits mehrfach sich gegen allen Kleiderluxus ausgesprochen .
Trotzdem wird es auch ihr nicht möglich sein , so meint eine
englische Wochenschrift , ihr Kleiderbudget auf weniger slß
40000 Mark anzusetzen , denn die Anforderungen , die an
die Tracht einer Herrscherin gestellt werden , sind zu groß .
Auch Königin Alexandra war in dieser Hinsicht sparsam ,und doch hat sie die Summe von 40 000 Mark jährlich
bisweilen überschritten . Me frühere Königin empfing
jährlich acht große Toiletten aus Paris , und es war ihre
Gewohnheit , niemals mehr als zwei - oder dreimal bei wich¬
tigen Gelegenheiten in ein und ' derselben Toilette zu er¬
scheinen . Me alten Roben wurden aber nicht weggetan ,sondern sie hatte einen ganzen Stab von geschickten Schnei¬
derinnen, . die diese nur ein paar Mal getragenen Toi¬
letten völlig umarbeiten mußten , sodaß ganz neue Schöpf¬
ungen entstanden , die auch der Blick der erfahrenst »«
Modedame nach ihren früheren Bestandteilen nicht wieder
erkannt hätte . Königin Mary hat erklärt , daß sie ihre
Toilettenbedürfnisse hauptsächlich bei englischen Firmen
befriedigen wird ; auch KönMN Alexandra ließ viel im ei¬
genen Lande arbeiten , wenngleich sie auch immer Toiletten
und Hüte aus Paris bezog .

Kaum eine andere Königin gibt soviel für ihre Kleid¬
ung aus , wie die Königin Wilhelm ine von Hol¬
land. Ihre Schneiderrechnungen erreichen im Jahr durch¬
schnittlich die stattliche Summe von 80000 M ; die Kö¬
nigin liebt besonders leuchtende Farben zu ihrer Toilette „und ist eine Freundin von Schmuck , Stickereien und
Straußfedern . Während sie also unter den Souverän -
innen als die prunkvollste Erscheinung gelten darf , gebührt
die Krone der Einfachheit jedenfalls der russischen Z a ri n ,
deren tägliche Kleidung in einem einfachen schwarzen Ko¬
stüm besteht . Nur bei Hoffestlichkeiten legt sie große Toi¬
lette an , und dann hat sie allerdings die Auswahl unter
den herrlichsten Kunstwerken der Schneiderkunst und den
größten Kostbarkeiten , die nur Luxus und Eleganz er¬
sinnen können . Die deutsche Kaiserin soll die Pariser
Moden in ihrer Toilette streng verpönen . Sie hat ihre
Lieferanten hauptsächlich unter deutschen Firmen , kaust
aber auch vielfach in Wien und manchmal in London . Be¬
trächtlich ist das Toilettcnbudget der Königin Elena
von Italien , denn sie braucht jährlich gegen 60 000 Mark .
Aber sie weiß sich mit dieser Summe ? höchst geschmackvoll
anzuziehen und trägt stets Hüte wie Toiletten von beson¬derer Eleganz ; kostbare Spitzen und moderne Stickereien -
Md die Garnierung , die sie am meisten bevorzugt . Da
sie selbst in - Handarbeiten aller Art sehr erfahren , ist und
früher als Prinzessin im armen Montenegro sich viele ih¬rer Sachen selbst machte , hat sie für alle diese Mnge ein
großes Verständnis und kauft mit großer Sachkenntnisvur das Beste und Geschmackvollste .

*

Tripslitam«schr KriegEeder .
Ncich den neuesten Meldungen vom türkisch -italieni¬

schen Kriegsschauplatz ist dort der Kampf nun doch recht
lebhaft entbrannt . Da wird es von Interesse sein , etwas

Eber die Kriegslieder der Tripolitaner zu er- i
fahren . Eines ihrer bekanntesten, - das man mit einer -
Nationalhymne - Vergleichen könnte , beginnt :

Pifs ! Pass ! Das europäische Pulver grollt » ;Das Blei verwundete die Helden
Hinter der Sänfte der GazelleMit .dem wohlgeschminkten Munde !

Die nächsten Verse lauten :
Piff ! Paff ! Das europäisch« Pulver versandte die schmer¬

zende Kugel ;Das Bler -Jchkug jein
Hinter der Sänfte der Gazelle mit den schwarzen Wimpern ,Am Tage, wo der Reiter fiel und sich uberschlug.Wo der -Verräter floh
Und zu den Frauen unter die Decken kroch !

In der gleichen Form setzt der Dichter seinen Kriegs¬
gesang fort ; jeder Vers beginnt mit dem Ausrufe . „ Piff !
Paff !" (Debahkah ), immer neue -Ausdrücke findet er für
die Wirkung ;ses Pulvers , und nur der achte und letzte
Vers weicht von dem typischen Bau der anderen ab ,weil der Dichter am Schluffe seinen Namen nennt . Dieser
Vers lautet :

Piss ! Pass ! Das europäische Pulver graupelte .Sein Blei prasselte ,
Hinter der Sänfte wer Gazelle mit dem Wohlriechenden

Haare , - '
Ich , Manss ü r , habe .dies treffliche -Lied gemacht;Ich bin durch die Schönheit meiner Sprach « berühmt .Dem Gegner gebe ich bitteres Kraut und Gift zu trinken !

Ueber ähnliche Lieder verfügen die tripolitanischen
Beduinenstämme in großer Zahl . Teils stammen sie schon
aus älteren Zeiten , teils aber sind sie neueren Ursprungs ,wenn auch Kriegstaten darin gefeiert werden , die längst
vergangenen Zeiten angehören , wo Tripolis ein Körsaren -
staat war und . alle Kölker des Mittelmeeres seine Kov -
sarenschiffe fürchteten . Der deutsche Orientalist Hans
Stumme hat solche tripolitanischs -tunesischen Beduinenlie¬
der , von denen er die meisten aus dem Münde berufs¬
mäßiger Sänger vernahm , an Ort und Stelle ausgezeich¬
net und in einer Monographie behandelt . Im Folgenden
seien noch einige . Proben gegeben . So lautet ein ganz
kurezs Heldenlied :

Sätze man doch auf einem mutigen , zierlichen und
starken Ross-e!

Und könnt« man seinen Plan vor dem Tode ausführen !
Des Rosses Mähne - muß glänzen,
Aufspringen muh es, tvenn man ihm mit dem Steigbügel

. aus Derne die .Weichen kitzelt.Seine Mutter stammt aus der Dakhla , sein Vater
aus Maouine . -

Es stürzt sich gegen die Kanone, die mit einer Okka Blei
geladen ist.

Auch in Liebesgedichten finden sich manchmal
Kri egsszenen eingeschoben . ' So ? heißt es z . B . in
eine mGedicht auf ein junges Mädchen , nachdem bereits
darauf hingewiesen ist , daß im Laufe der .Ereignisse ein
Kampf beginnt , im folgenden Vers :

Di « Feinde hatten sich auf Hügelketten ausgestellt :"
Aufregend drang fhr Kampfgeschrei
Zur gesamten Vorhut und den vereinzelten Nachzüglern

-des angegriffenen Stammes ,Run sammelten die Anführer ihre Kämpfer.
Sofort nahm man die Waffen herbei und lud stark;Das Pulver knallte sin. Salben
Aus den dröhnenden Läufen .
Ihre Kugeln begannen zu jauchzenAus den festen -Rohren .
Wem sein Ende mähen sollte, der starb ;Seine Knochen wurden ,in Stücke , zerrissen.

Wenige Verse weiter weißt es dann vom Tode eines
Helden :

Man hatte ihm mit Kugeln nach dem Herzen gezielt.Die Steigbügel ' sah >,der Schütz« links und rechts und
zielte , alsdann genau in di« Mitte .Am Tage, wo die - Rosse stürmisch- losrannten .Um Tage , wo sich mancher , niederlegte , der eben noch
aufrecht stand.

»

Pikantes .
Heiß tobt der Kampf um Tripolis ,
Doch was im Grunde los dort is .
Drob läßt die Welt in Finsternis
Man tapern .
Italiens Kreuzer , hipp Hurra ,
Durchstreifen flott die Adria ;
Was machen sie am liebsten da ?
Sie kapern .
Da hab ' n wir den Salat ! Und wer
Bemerkt , das sei vielleicht nicht fair ,
Bei dem scheint 's mit der Schläue sehr
Zu hapern .
Das weiß ein jeder doch, daß grad '
Der italienische Salat
Erst schmackhaft wird und delikat
Durch — Kapern !

(Aus dem „ Kladderadatsch "
.)

' Der 1911er « ei«.
. . , Nsskarsulm wird der Heilbr , Ztg . geschrieben : Di«hres-. Werngartner -Gesellschaft kann mit dem Ergebnis der vorigenWoche im Gaudhaus sbattgesundenen Weinmost-Versteigerung, wasdw erzielten Preise betrifft , wohl zufrieden sein , denn es habensich zahlreiche Käufer <ms dem ganzen Lande zusammengefun-den, sodaß der Absatz zu recht guten Preisen rasch vou stattengmg . Der erzielte Durchschnittspreis von 94 Mark ist der:weitaus höchste in den letzten 20 Jahren und fällt 1907 aus85 Mark , 1899 aus 74 Mark , 1893 auf 64 Mark , 1900 und1902 auf 56 Mark , 1894 sogar auf 20 Mark.

Interessant ist ein Vergleich -der Gesamtmenge, des Ge-samterlöses und des Durchschnittspreises in den letzten A)Jahren :
Quantum Gefamterlös770 Hl . 58000 Mark
2028 „ 129 31« „1867 „ 38146 „2640 „ 154067 „1351 „ 44 670 „

Hageljahr
— 0 —

326 § 24 265 „1919 ,, 107 774 „1606 51 258 „1135 „ 44 784 „1798 ,- 71 679 „26S8 ,, 131 294 „1934 „ 59 239 . .

Jahr
1892
1893
1894
1895
1896
1897
1898
1899
1900
1901
1902
1903
1904
1905
1906
1907
1908
1909
1910
1911

DnrckscbuittsPreis
75 Mark
64 ..

0 -
309 „ 26 245 . . „675 „ 38112 „ 56 „1056 „ 46 233 „ 44 .,91 „ 5 610 . , 61 „585 55 458 „ 94 „

Darnach steht 1911 tn den letzten 20 Jahren im Quantuman 14ter, im Gesamterlös , an 8ter > im Durchschnittspreis an1 . Stell « Von den 585 Hektoliter des Jahres 1911 gingen330 Hektoliter nach auswärts und sind die Käufer aus fol¬genden Orten : Balingen , Ebingen,- Cannstatt , Stuttgart , Tü¬bingen, Ellwangen , Oberfontheim , Düsseldorf, Crailsheim , Eu¬tingen , Biberach, Wimpfen, Kochendorf, Jagstfeld , Untereises-heim, Heilbronn . Alle Hochachtung vor den auswärtigen Wein¬käufern, - welche der gute Name des Neckarsulmer Weines immerwieder nach , hier führt ; es ist aber auch sehr erfreulich, daßnicht weniger als 255 Hektoliter nach Neckarsulm ersteigert wur¬den , ein Zeichen , daß man- für seine eigenen guten Weine dasnötige Verständnis hat .
Die kredenzten Proben des Rotweines und Weißweines ha¬ben vorzüglich gemundet ; man spürt die ausgereiften Trau¬ben aus der Zunge und das Bouquet ist so lieblich, daß man

sich tolltrinken möchte . Die echten Weinzähne werden wiederauf ihre Rechnung kommen , denn die letzten Jahrgänge habenbei der Weinknapp heit und bei dem Verschnitt aus allen mög¬lichen Weingegenden nicht mehr recht , befriedigt .
Wohl dem, der von dem Heurigen , einen „eisernen Bestand"

eintun kann ; er kann mit Viktor v . Scheffel singen „Es liegt ,sch seh's dem Keller an , ein guter Jahrgang drinnen ", wel¬
cher wohl nach der bekannten Weinstatistik der letzten Jahr¬hunderte im Ratskeller Heilbronn einen Stern erhalten wird .Das neunzehnte Jahrhundert hat folgende Sterne aufzuweisen :1807 ein , 1811 zwei , 1822 zwei, 1834 zwei , 1842 ein , 1846
zwei , 1857 ein , 1865 drei , 1868 ein , 1874 ein, 1893 ein , 1895
zwei . Ein Stern bedeutet gut, zwei Sterne sehr gut, dreiSterne vorzüglich und viel. Die guten Weinjahre waren alsoin diesem Jahrhundert durchschnittlich alle 8 Jahre und di»
längste Pause ist vom Jahr 1895 zu 1911 ; wollen wir wün¬
schen, daß das zwanzigste Jahrhundert noch gestirnter Mis¬
sallen möge ; dem mühevollen Weingärtnerberuj wäre dies nachden vielen Mißjahren zu gönnen . 8edv .

Mekerficht üöer die Alkiich -Mreise
der 15 größ >rer Städte des Landes im Monat September 1911 .

Städte: Ochsen
-

Rind-

S»
S
S

?

SS
V . - Hammel

-
Fleisch pro Pfund .

4 6 4
Stuttgart . 92 85,80,55 8",70 * 90, 85 78,63fMm . 94 90 88 L7,5 87
Heilbronn . 90 86 86 86 75,85
Eßlingen . 92 88 85 76,85
Reutlingen . 88 84 80 8l > 70
Ludwigsburg . . . . . 94 92 88, 75 94, 90 85
Göppingen . ' 0̂ 86,66* * 84 9 ) 75—80
Gmünd . . . . . 90 65 80 92 85
Tübingen . 96 92 85 80 so
Tuttlingen . . . . so 80 80 80 70 —74
Ravensburg . . . . . 92 88,5 85 85 85
Heidenheim . . . . 90 85 15 85 70
Aalen . SO 90 86 86 80
Hall . . . . V - . . 86 85 80 85 8»
Biberach . . . . . 88 82 80 78 80

abged. 80 unabged . 70,
f ) Hammelfleisch , Schaffleisch.

**) Kuhfleisch 66.

Dte M*«l» und Maue»se»ch«
vst weiter ausgeörochen in Dornstadt , OA - Blaubeuren ; in Gop¬
pertshofen , Gde . Reinstetten und in Hattenburg , Gde . Ochsen,
Hausen OA . Biberach ; Biegen , Gde . Siegen , OA . Wangen. —
Erloschen ist die Seuche in Schweindorf , OA . Wangen.

Handel und Volkswirtschaft .
Herbstnachrichten .

Heilbronn , 16 . Okt- Die Weingärtnergesell -
schaft Heilbronn hat die von ihren Mitgliedern ange¬
führten Wein moste am Samstag im oberen Vorraum des
Theatergebäudes zur Versteigerung gebracht. Es hatte sich
eine große Anzahl von Kaufslustigen eingefunden , die von Ober¬
bürgermeister Dr . Göbel u . dem Vorsitzenden der Gesellschaft,
Herrn Albrecht , begrüßt wurden . Das VersteigerungsgeichLft
nahm folgenden Verlauf : die 8 Hektoliter Clevner wurden
abgchetzt zu 113, 115, 118 , 12V Mark , Durchschnittspreis 116,50
Mark pro Hektoliter . Schwarz - Riesling 1 . Klasse wa¬
ren 93 Hl . zu vergeben, er ging reißend ab zu 98, 99, 100,
101 , 103 , 105 , 106 Mark , Durchschnittspreis 102 Mark pro
Hektoliter . Der Trollinger , von dem 198 Hl . vor¬
handen waren , wurde bezahlt mit 111, 112 , 114 , 115 ,
116 , 117 , 118 , 130 , 121 , 122 , 123 , 124, 125, 126, 127 Mark.
Durchschnittspreis 119 Mark pro Hl . Weißwein erster
Klasse mit Weißriesling : 192 Hl . , gekauft wurde zu
80, 81, 82, 83, 84 Mark , Durchschnittspreis 82 Mark pro Hl.
Weiß - Riesling : 260 Hl . zu 91, 92, 94, 95, 96, 97, 93
100, 101 , 102, 104 , 106 , 110 , 111 Mark , Durchschnittspreis
101 Mark pro 1 Hl . Die Richtung des Angebots ging durch¬
weg tn umgekehrter Reihenfolge . Die höchsten Angebote wur¬
den zuerst gemacht und dann sank der Preis langsam zurück.
Im Ganzen genommen können Käufer und Verkäufer zufrieden
sein. Es wurd« alles verkauft mit einem- Tesamterlös von
rund 76 000 Mark .

Hellbraun , 13 . Okt. (StadtkrtevZ DK Lch- geht p ,
End« . Verkäufe heute zu »70 Mark pro Eimer tn Rot- m»

— Folgerichtig . „ Und ich bleib dabei , das viele
Biertrinken verdummt !" — „ Haben S ' denn früher gar
soviel getrunken ? "

— Kleine Verwechslung . Besuch : „ Haben Sie
denn auch einen -Schloßgeist , Herr Kastellan ?" — „ Ge¬
wiß , .darf ich Ihnen mit einem Gläschen aufwarten ?"

— Marnungszeichen . Gast (der im Wirtshaus
im Adreßbuch die Wohnung eines Arztes sucht ) : ,,^ >agen
Sie mal , hier stehen hinter verschiedenen Namen Kreuzs.
chen — was bedeutet das ?" — Wirt : „ Das haben meine
Stammgäst ' gemacht ! Dös san nämlich die Aerzt , die ' s
Bier verbieten !"

— Galgenhumor . Patient (vor tzer Operation ) :
„ Na hoffentlich werden Sie sich in mir zurecht finden ,
Herr Professor !"

— Unterschied . „ Kannst du mit verbundenen
Augen unterscheiden , ob du Bier oder Wein trinkst ?" —
„Na , das fühlt doch ein Blinder . Wenn ' s ' n Henkel hat ,
ist es natürlich Bier !"

— Bockig . „ Was weinst du denn . Kleiner ?" —
„ Tränen !"

— Offen . Köchin : „Warum messen Sie denn den
Schrank so sorgfältig aus , Minna ?" — Zofe : „ Ach, es
interessiert mich bloß , ob er das Militärmaß hat !"
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Lokales .
Wildbad . den 17 . Oktober 1911 .

dia . Herr Mathias Wenz im Alter von 73 Jahren seine
Hochzeit. Seine Braut hat das hohe Alter von 67 Jahren
erreicht .

— Kirchweih. Nun sind sie vorüber, die lustigen
Kirchweihtage, die fröhlichen Stunden, die von manchem
Burschen und manchem Mädle langersehnt waren . Noch
summt in manchen Ohren ein sanfter Walzer seine Nach --
klänge, noch brummt in manchen Köpfen der „Kirchweihkater "
und das fröhlich erlebte tanzt in manchem Geiste einen
Ringelreihen . Kirchweih ist ein Fest, an dem junge und
alte Herzen in Lust und Freude und in Glückseligkeit
schwelgen . Und wenn auch Heuer wieder in heiterer Tafel¬
runde die Alten weiter keinen Wunsch hatten , als den :
„Nur noch ein Gläschen von diesem Wein , wir wollen fidel
heut zusammen sein." Auch der neckische Liebeskobold Amor
wird

'
beim Kirchweihtanz so manche Herzen verknüpft, so

manchen Liebesbund besiegelt haben . Kirchweih mit seinen
vielen Freuden ist — vorüber ; möge es allen ein Freuden¬
fest gewesen sein.

— Apfelblüte«. Einen reizvollen Anblick in der
gelben Herbstpracht bietet ein zur Zeit im Garten des
Herrn Maurermeisters Jak. Schill in vollem Blütenschmuck
stehender Apfelbaum.

— Am Samstag feierte in Pforzheim der bekannte
und langjährige Vereinsdiener des Gesangvereins Konkor -

Eingesandt.
Recht unangenehm wurde es empfunden, daß die Berg¬

bahn am Sonntag nicht wie angekündigt von 12 Uhr mit¬
tags ab in Betrieb gesetzt werden konnte . War es über¬
haupt schon sehr bedauerlich, daß ein solches Geschäft am
Samstag in Angriff genommen wurde, da gewöhnlich Sonn¬
tags früh eine Anzahl Touristen von Pforzheim her kommen
und mit der Bahn zum Sommerberge fahren . Bedauerlich
ist es auch, daß der Betrieb über beide Tage , an denen
nicht nur Fremde, sondern auch viele Einheimische die
Bahn benutzt hätten , geschloffen war . Die Bergbahn wird
hierdurch einen Mindestausfall von 5 - - 600 Mark haben,
ohne die Nachreden, welche man am Tore der Bergbahn
von den Fremden hören konnte . Warum die Re¬
paratur resp . Abänderung nicht erst am 18. Ottober , wie
vorgesehen , angefangen wurde, ist sehr unklar, jedenfalls
war der Termin über das Kirchweihfest hinaus der unge-
eigneteste , zumal dies ein Laie sehen mußte, daß man 3 —4
Tage an der Aenderung zu arbeiten hatte .

Druck und Verlag d« vtzrnL KofmannsUv , vuMrucksrÄ t»
VWbad . BerantwortLUi >. vrlnbardt , baWb>.

MuchfüHrung .
Sofern sich genügend Teilnehmer melden , soll demnächst ein

14tägiger

Lu 6dküLruiiK 8-Lur 8
vvrdmlävu mit

durch Herrn Albert Knecht-Pforzheim am hiesigen Platz veranstaltet
werden.

Unterrichtszeit von V bis S Uhr abends
Houorar Mk. 1V.—

Anmeldungen hierzu nimmt jederzeit entgegen :

Notar : Hberdorfer.
Augsbg. Haushaltungsnähinstitut.

Kotes Uasmengarten .
Wir machen hiermit eine verehr!. Damenwelt auf unsere

Smyrna-Handarbeiten
aufmerksam . Unter Zuhilfenahme der Helms „Freya" Stick- und
Teppich -Nadel ist es jedermann ermöglicht , ohne körperliche Anstrengung
bei Schonung der Augen

Smyrna -Kandarbeiten
wie Teppiche, Bettvorlage ». Tisch - und Stuhlläufer , Fuß -
«nd Rückenkissen , Schemel-Portieren , Fenstermäntel ete.

kinderleicht in fabelhaft kurzer Zeit staunend billig herzn -
stelle«. — Garantiert in 2 Stunden erlernbar
Dieser Kursus , welcher schon von Damen von 10 Jahren an

besucht werden kann , und nur wenige Stunden dauert
kostet nur Mk. 2 .— pro Dame.

Jedermann ist freundlichft eingeladen, sich die
Arbeiten ohne jede Verbindlichkeit im Hotel
Palmengarten zu jeder Tageszeit anzusehen.

700 000
Das ist der Erfolg

von wenigen Jahren
und ein Zeichen der

hervorragenden
Leistungen dieser

Dauerbrandöfen ; für
jede Kohle geeignet .

Garantiert sicherer
Dauerbrand als auch

für zeitweise
Heizung
V

Germanen i
In jeder Preislage

vom einfachsten Blech¬
mantelofen bis zu
den vornehmsten
Majolika -Oefen

nach
Künstler-Entwürfen

in vielen Ausstattun¬
gen lieferbar . Fach¬
männischer Rat, sach¬
gemäße Aufstellung.

V
E

Man fordere Original - Verkaufsliste 1911 durch
L»»L VtLL»»L.

Der geehrten Einwohnerschaft bringe meine Bandsäge zum

in empfehlende Erinnerung .

llüK 8LMI1
Rennbachbranerei

Mittwoch abend 8 Uhr
Turnstunde

VLNL8SHILNK .für lurusr u.
Der Vorstand.

Unserem
lieb , kreunäe
7VI . IV8

2U seinem Oeburtstn ^ e
l

Für die vielen und wohltuenden Beweise herzlicher
Teilnahme, während der Krankheit und beim Hinscheiden
unseres lieben und unvergeßlichen Sohnes und Bruders

6ai'I dsvrlaek
Hotelsekretär

N ebnere krsunae .
für die überaus reichen Blumenspenden, die ehrende zahl¬
reiche Begleitung zur letzten Ruhestätte , den Schulkamera
den und dem verehelichen Liederkranz sagen tiefgefühlten
und herzlichen Dank

Wildbad , den 14 . Oktober 1911 .

V!v trauvruä nini ^rntiovviivn.

WeM'WNL
Sclilieeköiiig
MmisesfMjiELeNOeMliesüöpMßen.

ültzL - üroKkrie
empfiehlt sämtliche dem freien Ver¬
kehr überlassenen

Kvogen
sowie Sanitätsartikel aller Art

Ferner
Gnmmiregeumäutel und

Pelerinen.
Larl Ltlvnrvr .

3000 NL.
gegen doppelte Sicherheit von pünkt¬
lichem Zinszähler auf 1 . Novbr
aufzunehmen gesucht.

Angebote erbeten an
Wilh . Merkte

Wildbad .

Gothaer Abensvelstcherungsbank
aus GegensMgkett.
Anfang August 1911 ;

Bestand an eigentlichen Lebensversicherungen 1071 Millionen Mark.
Bankvermögen . 384 „ „
Bisher ausgezahlte Versicherungssummen . 596 „ „

„ gewährte Dividenden . 281 „ „
Alle Überschüsse kommen den Versicherungsnehmernzugute .

Die besonders günstigen Versicherungsbedingungen gewähren u. a .
Unverfallbarkeit , Unanfechtbarkeit, Weitpoliee.

Prospekte und Auskunft kostenfrei durch den Vertreter der Bank :
Herrn Fritz Rath , Bankkontrolleur , Wildbad .

Setze mein
Kaus

samt Inventar :
dem sofortigen Verkaufe aus .

empfiehlt
Wilh. Bohuenberger .

LmMvulAltzl '
empfiehlt K. W . Mott .

81eimiL0tL -Lr <)ä
empfiehlt Lävker Leolllle

Vvtvll Hvrcko
Zur bevorstehenden Winter -Saison erlaube ich mir höflichst, mein»

nenesten Modelle in ansgemauerte»
Vauvrbrauä- u . LvA . LoeL-OvkeL v. 8.50 U . rm

sowie
LoeL-Llvräv ausAvm . von 32 .50 UL. an

in empfehlende Erinnerung zu bringen.
Reichhaltige Kataloge stehen Interessenten zur Verfügung

Isvih «Krauß, Schlofsermeister .

Di80nIiaiuHunK ll . LiMeiwer klkM . klorxlwim
Lioopoläklr . 11

8teiiiNllK -VLröll
in Einmachtöpfe «, Schmalz¬
häfen , Fleischbrühhäfe «, Back-
schüfseln, Wein - «nd Most-
krüge, Milchhäfe«, Bierseidel
sind zu haben bei

C . Aberle se«.,
Inh . : K. Murnenthal .
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